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M die Msgrudenvemltung die
MiMialer Bergarbeiter behandeln

Sdiarfister Protest unserer Partei setzen die

unerträglichen Methoden des Generaldirektors stauch .

21 , Jänners Bei Besprechung des

Budgets - es Arbeitenminrstcriums protestiert «
heut « Genoss « Kremser in schärfster Form
gegen die unwürdige ; Behandlung der in den

Joachimsthaler Raoiumgrnben beschäftigten Ar¬
beiter durch die Staatsgrubenverwaltung . Die

trostlosen Gesundheitsverhältnisse der Joachims¬
thaler Bergarbeiter sind hinlänglich bekannt .

Selbst der Präsident der Republik hat au - dem

Jubiläumsfonds 300 . 060 Kronen zur Erfor¬
schung und Heilung des Joachimsthaler Lungen¬
krebses gewidmet ; bis heut « konnte aber noch
nicht festgestellt werden ; was mit diesem Betrag
geschehen ist . bezw . wer ihn überhaupt verwaltet .

Die Union der Borgarbeiter führt seit Jahre «
« neu heftige « Kampf mit der Staatliche « Gruben -

Verwaltung , um di « Gesundh « tz > und Lcdensvcr -

dorhäktnifse der Joachimsthaler Bergarbeiter zu

verbessern , deren Sterblichkeit zweieinhalbmal so

groß ist als die der Übrigen Bergarbeiter .

Dis Wissenschaft hat . längst ststaestellt , daß eS sich
beim Lungenkrebs uni die Folgen des Einat¬

mens der Radi u « « manation handelt .
Alle evissen das , nur die SiaatSgrubenverwaltung
«icht , die vo « Vererbung " und . Anzucht " herum¬
redet . ' - Ja , die Ltamsgisuhenverwaltung ve . r h > n- .

dert alle Maßnahmen zur Pefbesseruftg dizr Ar -

beitsverhältniss « in den dorrigen Gruben ; sie , hat di «

Zusage des Miir ' steriums . wegen der "Verdoppelung
der Urlaube durch anderthalb Jahre , verschleppt unh

nach der endlichen Durchführung die bereits er¬

krankte « Bergarbeiter von dieser Begünst gung auS -

ge schaltet !
Tie Wissenschaft ist sich einig, , daß dir Krank¬

heit nur durch viel Aufi . uthalt . in frischer
Luft , durch gesunder Wohin : «. . und kräftige,Er¬

nährung verhütet bezw . überwunden . iverd ' cn kann .

*

Alle parlamentarischen Parteien hüben den Berg¬
arbeitern ihr « Unterstützung zugesagt , aber di «

Gkaaksgrubenverwaltung bezw. Herr Direktor

S t a u ch, erklärte im sozialpolitischen Ausschuß , daß

die Gruben gesperrt werden müßten , wenn der

Antrag ' Pohl - B rokik Gesetz würde .

Dabei wirst die Grobe aber immer « och

. einen Profit ab , der für 1933 mit 663 . 006 Kronen

präliminiert ist !

Nicht nur , daß sich die Staatsgrubenverwaltung
gegen jede Besserung der Lage der Arbeiter stellt ,
hat sie auch noch durch Einführung der Fünftage .
Woche die Bergarbeiter in Jöach ! ms: hal um 400 000
Kronen jährlich geschädigt und Vermittlungs¬
vorschläge . abgelehnt . :

Für diese « bei der StaatsgrNbenverwaltnng
herrschende « gehässige « und feindseligen Geist gegen
die Arbe ter kann der derzeitig « Generaldirektor

Jng . Stauch vorautwortlich gemacht wrvde « , über
^sfe « Tätigkeit schm » vielfach Beschwerde » an¬

hängig gemacht wurde « , die «och nie eine Erle ,

digung erfahre « habe « .

Wert « es sich hier um « inen Prwatdett ' eb dL » -
dektr , so würden dke staatliche » Aufsichtsbehörden
in Welt größerem Umfang von ihrem Au ffkchrsrecht
Gebrauch machen .

'

Dieses Verhaften d«r . Staats,grubmwerwal -
tnng gegen di « Bergarbeiter von Joachimsthal
muß als völlig unhaltbar und « ntvagbar empfun¬
den werde « .

Die Bergarbeiter von Joachimschal haben am
23. November den Herr » Präsidenten der Republik
und auch dem Herrn Ministerpräsidenten «in
Memorandum über all « diese BerhältnNe und
Zustände überreicht . Aber was nützt , anscheinend
das allcs , wenn der Herr Generaldirektor S t a uch
njcht will . und „ Nein ! " sagt . . . . .

'
, ' ?' 7 .

*

Nv o ! « vcn die Opfer der Unternehmer ?
Die Bergarbeiter haben der Krise

Zum Kapitel öffentliche Arbeiten wies Ge¬

nosse Kremser weiters auf dir fürchterliche
Absatzkrise im Bergbau hin , die im

Jahre 1932 weiter anhielt .

. Seit 182Y ist die Stcinkohlenproduktion um mehr

als ein Trittel , die Produktion von' Braunkohle um

fast ein Drittel , die an Koks um zrvei Drittel ge¬

sunken ! Die Zahl der Feierschichten rat Berg¬
bau hat . sich bei Steinkohle von 1929 bis 1931 von

713 . 000 auf rund drei Millionen , bei Braunkohle
von 377,000 auf 1,665. 000 gesteigert ; <

der Lohuverlost der Bergarbeiter beträgt i » dieser

Zeit über 130 Millionen und hat zweifellos im

Zehre 1932 ein « weitere Erhöhung erfahre «.

. Die Bergarbeitcrorganisationen haben auch im

vergangenen Jahr ihre Forderungen bei verschie¬

denen Anlässen erhoben ; es muß fcstgestesit werden ,

daß das Arbeiteuministerium bei den Verhandlungen
Über diese Forderungen sich im großen und ganzen

passiv verhalten bot .

Di « Verschärfung der Krise erfolgte trotz

Lohnabbau und gestiegener Leistung der Berg¬

arbeiter .

Die Lohnkosten sind bei Steinkohle oon 1921 bis 1930

um 52 , bei Braunkohle um 17 Prozent gesunken;
es muß der öffentlichen Beurteilung überlassen blei¬

ben, um wie viel seit dieser Zeit die - Uohlenpreije

und die Profite der Bergwerksbesitzer gesunken sind !

Die Bergarbeiter haben also ihr Opfer zur

Sanierung der Wirtschaft bereits ' in ausreichen¬

dem Matze erbracht ; ihr Lebensstandard hat

namentlich durch die ungcheur « Anzahl von Feier¬

schichten einen unglaublichen Tiefstand erreicht !

Wir müssen bedauern , daß rat Rahmen - er

Sparmaßnahmen bei den Bergbehörden u. a. auch

die Reiscpauschalc gekürzt wurden : die Folge wird

sein , daß dir Zahl der Grubeninspektionen noch

weiter sinken wird Dabei steigt die Zahl der töd¬

lichen und schweren Unglükksiälle tm Bergbau von

Jahr zu Jahr . Redner urgierl die Vorlage über

sdion mehr als genug Tribut gezollt !
Ausbau und Einführung einer regelrechte » Gru¬
beninspektion , die angeblich schon vor siebe «
Jahren in Angriff genommen wurde , und fordert
die endliche Erlassung der D u r ch f ü h t u n gsVer¬
ordnung zum Gesetz über die Bergarbeiterurlaube
vom Jahre 1921 . Das Abkommen über die Ar¬
beitszeit im Bergbau vom Jahr « 1931
wurde von der Tschechostowakei noch nicht ratifiziert ,
obwohl dadurch an den bestehenden Arbeitsverhält -
nisien so gut wie nichts geändert würde .

Es ist endlich notwendig , daß das Arbeiten¬
ministerium ein « klau Erklärung abgibt , wie es
sich die Sanierung der Brnderlade » denkt .

'
Ist das Ministerium dabei bereit , darauf hinznwtr -
ken , daß bei - der Sanierung die bestehenden materiel¬
len und ideellen Rechte der Bruderladenmitglieder
re st los gewahrtbleib en und die Sanierung
auf Kosten der Bergwerksbesitzer und des Staates
erfolgt ?

Bei den verschiedensten Amtshandlungen der
Bergbehörden läßt sich in den letzten Jahren ein
vermehrter Einfiuß der Bergwerks »nternehmer fest¬
sieben ,

so datz di « Brrgarbetter immer mehr an der Objek¬
tivität der staatlich «» Mo» tanb « hörd « n zu zweifeln
beginne » .

Tic Vergebung der Kohlenlieferungen für die

Staatsbahnen wird weniger noch wirtschaftlichen als

nach anderen Gesichtspunkte » vorgenommen ; da¬

durch wird nur die Krise in einzelnen Revieren noch
künstlich vergrößert .

Zum Schluß macht Genosse Kremser noch aus
den zunehmenden Terror der Betriebsleitungen
ans einzelnen Gruben aufmerksam , daß die Arbeiter

bestimmte » Organisationen beitreten sosten . Das ist

auf tschechischer Seite das Nür - odul sdrukenl

and auf deutscher Seite der Verband der

dcutschsoziali stiftisch en Bergarbeit er ;
die Angehörigen dieser Berbäiwe werden bei jeder
Gelegenheit prolektioniert und planmäßig bevorzugt !

Gold in Kenya .
Von H . N . Brailsford .

Gold ist in der britisch -ostafrikanischen Kolo¬
nie Kenya entdeckt wordem Unter seinem Ein¬

fluß erwachen in den weißen Ansiedlern und den

Verwaltungsbehörden alle Räuberinstinkte des

Frühkapitalismus . Diese Ansiedler sind ja die
Enkel jener Adeligen , die den englischen Bauern
das Gemeindeland Wegnahmen und die schot¬
tische Hochlandbevölkerung von ihren Bergen
und Inseln verdrängten . Wenn man die amt¬

lichen Dokumente liest , glaubt man in den histo¬
rischen Kapiteln von Marxens „ Kapital " zu
blättern . ' Aus den primitiven Stämmen dieses
Landes schafft das ' Britische Reich ein schwarzes
Proletariat ;

’
und es zeigt daher eine Rücksichts¬

losigkeit und eine Verachtung für das gegebene
Wort ' und das erwzesene Vertrauen , die selbst
denjenigen überraschen muß , der die vergange¬
nen Taten des Imperialismus in Afrika kennt .

'
Kenya besitzt zu seinem Unglück ein ange -

nthmes und gesundes Klima . Auf seinem milden

Hochland können Weiße gedeihen und Kinder

aufziehcn . : Infolgedessen erwies sich der Jrnpe -
riakismus in diesem Teil . Afrikas als ein rück¬

sichtsloserer Tyrann als an der Westküste , wo

Weiße nicht siedeln können , und wo die britische
Verwaltung mit verhältnismäßig viel Einsicht
über die Eingeborenen sorgt . Die Stämme von

Kenya wurden einfach . enteignet ; alles Land

wurde ihnen , weggenommen , das in der für
weiße Ansiedlung geeigneten milde « Kltmaszone
lag . - Manche Eingeborene blieben als Pächter
und Lohnarbeiier auf dem Lantz , da ? ihnen frü «
hcho gehörte . Schließlich wurde der Mehrzahl der

Eingeborenen Land in solchen Gegenden zu ^e-
wlesen, , di « den weißen Siedler » nicht zuträglich
tyaren , entweder weil , das Wasier fohlte , oder

weil das Land ' heiß und tiefgelegeN , oder zu weit

von ' ,de? Eistnbähn ; entfernt war . >
'

Um die Eingeborenen zit veranlassen , einen

Teil des Jahres diese Reservationsgebiete zu

verlassen urw in den Kaffeeplantagen zu arbei¬

ten , wurden , ihnen schwere direkte Steuern auf¬
erlegt . Diese Steuern betragen 38 Schilling im

Jahr , obwohl das Durchschnittseinkommen einer

Bauernfamilie nur 72 Schilling ausmacht . Durch
Lohnarbeit kann ein Eingeborener 8 Schilling
monatlich verdienen . Sorgfältige Berechnungen
auf Grund der amtlichen Ziffern zeigen , daß
die weißen Siedlex . die überhaupt jeder Einkom¬

mensteuer entgehen , etwa 6 Prozent ihres Ein¬

kommens auf Steuern , hauptsächlich auf in¬

direkte , verwenden . Der Eingeborene ober zahlt
40 Prozent , und was er zahlt , wird hauptsäch¬
lich zum Bau von Straßen und Eisenbahnen
verwendet , die den Plantagen der Weißen die¬

nen . Außer diesen Geldstcuern muß der Einge¬
borene noch 24 Tage im Jahr Zwangsarbeit
leisten . Und das ist noch nicht alles . Während
in Westafrika und Uganda die . Behörden alles

tun , um den Ackerbau der Eingeborenen und

die Anpflanzung rentabler Nutzpflanzen zu för¬
dern , ist den Eingeborenen von Kenya die An¬

pflanzung vo » Kaffee ausdrücklich verboten . Die

Schaffung eines landlosen Proletariats geht

ohne Pause und ohne Erbarmen vor sich und
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GeaenMgebungen verboten -

Nazl - ProvokaUon erlaubt .

Brachis Spiel mit dem Teuer .

Berlin , 21 . Jänner . Wie das Contibüro

erfährt , hat der Polizeipräsident von Berlin mit

Rücksicht auf die aufreizend « Schreibweise der

kommunistischen Press « für den morgigen Sonn¬

tag alle kommunistischen Umzüge und Versamm¬
lungen unter freiem Himmel in folgenden Bezir¬
ken verboten : Mitte , Prenzlauer Berg , Kreuzberg ,
Tiergarten , Charlottenburg , Jenrrsdorf , Schöne¬
berg , Neukölln , Treptow , nördlich des Kanals ,
Pankow , Friedrichshain , Wedding und Weißensee .
Der Bülow - Platz liegt im Bezirk Berlin - Mitte .

In den erste » Nachmittagsstunde » hat di «

angekündigte Besprechung des Reich slanz -
l e r s mit Reichsminister Dr . Bracht stattge¬
funden . Bon unterrichteter Seit « wird über das

Ergebnis der Besprechung mitgeteilt , datz keine

Veranlassung bestehe , die Veranstaltung
der Nationalsozialisten zu verbie¬
ten . Es sei «« alle Sicherheitsvorkehrungen ge¬
troffen . so datz kein Zweifel daran bestehe , daß
di « Polizei Herr der Lag « bleibt .

das Gesetz steht immer auf Seite des wetße «
Siedlers . Kein Eingeborener darf seine Stellung
verlassen , bevor sein Arbeitsvertrag , der oft auf
ein Jahr lautet , abgelaufen ist , es sei den » mit
Erlaubnis seines Arbeitgebers . Wenn er durch¬
geht , dann kann er mit Geldstrafen belegt oder
eingefperrt werden . Das Leben unter solchen
Umstände » ist nicht sehr fröhlich , und die Ber -
waltung , der die Unzufriedenheit der Eingebore¬
nen bekannt ist , tut das ihrige dazu , um es noch
weniger fröhlich zu machen . Keine Ansammlung
von mehr als fünf Eingeborenen darf ohne Er¬
laubnis der Behörden stattfinden . Selbst Tänze
und Chorgesänge sind verboten , weil die Schwar¬
zen dabei manchmal ihre Beherrscher nachahnten
und lächerlich machen .

Verspätete Versuch « wurden allerdings von
London aus gemacht , die Lage der Eingeborenen
zu verbessern , und zwar hauptsächlich dank der

Schriften eines sozialistischen Arztes , Dr . Nor¬
man Lehs , der vor Jahren in Kenya arbeitete .
Ein konservativer Minister , der Herzog von De -
vonshire , veröffentlichte im Jahre 1923 ein amt¬

liches Memorandum , in welchem erklärt wurde ,
Kenya sei „ vor allem anderen ein afrikanisches
Gebiet " , in welchem „die Interessen der afrika¬
nischen Eingeborenen maßgebend sein müßten "
und , ^»en Vorzugs haben müßten , so oft sie denen
der eingewanderten Rassen widersprächen ". In
einem weiteren Memorandum , veröffentlicht im

Jahre 1930 , wiederholte Sidney Webb namens
der Arbeiterregierung diese heilsame Anschauung
und erläuterte dann die Bringungen , unter
denen die Eingeborenen ihre Rcservattonsgebiete
innohaben sollten . „ Das wichtigste ist. den Ein¬
geborenen endgültig jedes Gefühl der Unsicherheit
bezüglich ^ ihrer Stammesländereien zu nehmen . "
Diese Ländereien sind „ für den Gebrauch , und
den Vorteil der Eingeborenen oni vfe » .
viert " . - - , .

:U
Das Memorandum zog jedoch die Möglich¬

keit in Betracht , es könnte irgeitdwann nötig
sein , Grundstücke der Eingeborenen „ für . neue

Zwecke allgemeinen Nutzens zu enteignen " . Es

zählte diese Zwecke auf — eine Schule , ein Spi¬
tal , ein Postamt , Wasser - oder Elektrizität - -
Werke . Aber Enteignung , erklärte cs , würde nie

„ für den bloßen privaten oder persönlichen Pro¬
fit irgendeines Individuums gestatte : /werden "!
Wenn vorgeschlagen wird , Eingeborenenland für
solche öffentliche Zwecke zu enteignen , dann muß
die Behörde eine öffentliche Engnete abhalten

und die Ztrstimmung des lokalen Eingeborenen¬
rates erlangen . Aber in solchen Fällen gilt die

Regel , daß das Gefamtansmaß des Eingebore¬
nenlandes niemals vermindert werden darf .
Anderes Land von der gleichen Ausdehnung und

vom gleichen Wert muß zur Verfügung gestellt
werden , mit irgendeinem iveiteren Betrag als

Entschädigung für die Störung . Schließlich muß
auch die Regierung die Kosten der Uebersiedlung
der Eingeborenen in chre neuen Wohnstätten
übernehmen .

So war die Rechtslage bis zu dem . Auacuf
blick , als Gold auf dem Reservationsland der

MWWWWWWWWMWWWWWWWWWWWMWWM

krönt der Republikaner
gegen die Provokation .
der rasdsten .

Berlin , 21 . Jänner . Monat « hindurch
war die öffentliche Meinung Berlin - durch kein ,

politische Aktion derart erregt , wie durch die

geplante «ationalsozialistssche Demonstratio » auf
dem Bülow - Platz . Die Press « des ganzen republi¬
kanischen Lager - , von den Kommunisten bis zu
den Zentrumsblättern , ist einmütig der Ansicht ,
datz diese Demonstration nichts anderes fet als

eine Provokation , die gegen di « Komniunisten
gerichtet ist . Allgemein werden Befürchtung ««
laut , datz durch di « Bewilligung der Demonstro -
twn die Berliner Polizei einer gefährlichen Prü¬
fung ausgestellt sein wird , da die Möglichkeit von

Zusammenstötzen im voraus nicht ausgeschloss ,
werden kann .

Der Vorsitzende des Berliner Ausschusses dr .

Allgemeinen Grwerkschaftsbundes teilte dem Ber¬
liner Polizeipräsidenten mit , datz nicht nur d>e

Kommunisten , sondern auch die übrige qewerl -

schaftlich organisiert , Arbeiterschaft dle Dem » ! -

stration der Nationalsozialisten als eine dirrk ! .

Provokation ansehe .
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Kavirondo gefunden wurde , eines friedlichen
AckcrbaustammeS , der ein dicht besiedeltes Gebiet

bewohnt , wo die Eingeborenen mühselig ihren
Lebensunterhalt von Grundstücken fristen müs¬
sen, deren durchschnittliches Ausmaß weniger
als zwei Hektar pro Kopf beträgt . GoDsucher
brachen über sie herein , erprobten die Felsen un¬

störten die Ernte und Plötzlich lief die Schreckens¬
nachricht durch die Dörfer , ihr Land würde

ihnen genommen und ein Goldfeld daraus ge¬
macht werden .

Um daS zu tun , mußte das Gesetz geändert
werden . Tas ist kein „öffentlicher Zweck " , — das

Goldfeld Wird für privaten Profit ausgebeutct
werden . Kein Cingcoorenenrat würde seine Zu¬
stimmung zu der Enteignung gegeben haben . So

veröffentlichte die Verwaltung ein Abänderung ? -
gesetz , Welches der Kolonialminister der Regie¬
rung Macdonald im Parlament zu verteidigen
wagte . Es fegt die Bestimmung hinweg , daß die

Eingeborenen durch ihren Rat der Enteignung
zllstimmen müsien . Es schafft das Prinzip ab ,
daß die Gesamtfläche der Eingeborenenreserva¬
tionen niemals verringert werden darf . Es hebt
die Bedingung auf , daß anderes Land gleichen
Wertes hergegeben werden mnß . Es wird von

jetzt ab genügen , eine Geldentschädigung zu zah¬
len , welche aber nicht den heimatlos gewordenen
Eingeborenen direkt zufließen wird , sondern
einem Treuhandfonds der Eingeborenen , der sie
verwenden kann , um Schulen oder Straßen zu
bauen . Die Ausrede für diesen ungewöhnlichen
Treubruch ist , daß die Wegnahme des Landes

„zeitlich begrenzt " sein wird . In zwanzig oder

fünfzig oder hundert Jahren , wenn das Gold¬

feld erschöpft fein wird , soll das nutzlos gewor¬

dene Landgebiet seinen Eigentümern zurück¬
gestellt werden .

Den Eingeborenen wird gesagt , sie könnten

auf dem übervölkerten Gebiet ihrer Nachbarn

Zuflucht suchen , wo schon jetzt , wenn der Regen
ausbleibt , in jedem dritten Jahr Hungersnot

herrscht . Sie müsien ihre Dörfer zurücklasien ,
die Gräber ihrer Vorfahren verlassen , die sie

gemäß den Vorschriften ihrer Religion durch

Gottesdienst und Opfer zu ehren haben . Land¬

los und heimatlos müsien sie auswandern , und

Arbeit in den Kaffeegärten des weißen Mannes

suchen , die vormals ihr Stammeseigentum
waren . Die Löhne sind kürzlich won 12 Schilling
auf 8 Schilling monatlich gefallen . Sie werden

noch weiter fallen . Mer was könne « diese Men¬

schen tun ? Sie könnten revoltieren . Aber zwei
oder drei Aeroplane mit Maschinengewehren
und Gasbomben würden bald di « Ordnung
wieder herstellen . Was kein Aeroplan wiederher¬

stellen kann , ist die Ehre des Britischen Reichs ,
das diese Ländereien den Eingeborenen „ für

ewig " versprochen hat .

Es gibt eitle schwache Hoffnung . Die öffent¬

liche Meinung in England ist beunruhigt . Der

Erzbischof von Tanterbury hat ein unruhiges
Gewissen wegen dieser Räuberei , und sogar die

„ Times " ist unzufrieden . Niemand vertritt den

Standpunkt , die Welt könnte auch ohne dieses

Gold glücklich leben . Niemand fragt , was für

eine Verwendung dieses Londes für Menschen¬

zwecke edler sein könnte als die Anpflanzung
von Nahrungsmitteln . Niemand erinnert daran ,

daß die Interessen der Afrikaner „ maßgebend "
sein sollten , wenn sie denen der eingewanderten

Rasse » widersprechen . Aber manche fordern

Aufschub und viele verlangen , daß den Einge¬

borenen andere Ländereien zur Verfügung ge¬

stellt werden sollen . Die Schwierigkeit liegt

darin , daß kein freies Land mehr verfügbar ist.

Zweitausend Europäer haben das ganze Land

genommen und besitzen zusammen elstausend

Quadratmeilen . Es ist kein Platz für Afrikaner .

Schafft Arbeitszeitverkürzung
neue Arbeitsmöglichkelten T

Auf der gegenwärtig in Genf tastenden vor¬

bereitenden Konferenz zur Verkürzung der

Arbeitszeit sind alle beteiligte » Kreise zweifellos
darüber im klaren , daß die angestrebte inter¬

nationale Vereinbarung über die Vierzigstun¬
denwoche und ihre praktische Durchführuira in

den einzelnen Staaten zu einer völligen Besei¬
tigung der Arbeitslosigkeit nicht ausreicht .

Das Internationale Arbeitsamt versuchte
in dem der Konferenz unterbreiteten Wcißbericht
schätzungsweise festzustellen , inwieweit eine Ver¬

kürzung der Arbeitszeit auf 40 oder 36 Stunden

wöchentlich geeignet wäre , die Arbeitslosigkeit
tatsächlich zu verringern . Selbstverständlich kann

es sich hier nur um Schätzungen handeln , da die

Verminderung der Arbeitslosigkeit durch Ver¬

kürzung der Arbeitszeit von vielen sozialen un¬

wirtschaftlichen Faktoren abhängig ist , die stati¬
stisch nicht erfaßbar siiid, wie z. L8. die Verände -

xungen im Volumen und in der Verwendung
der Kaufkraft oder in den Produktionskosten
und Verkaufspreisen infolge der Einführung der

40 - Stundenwoche , die Veränderungen der

Arbeitsleistung »sw.
Das Internationale Arbeitsamt geht zum

Zwecke seiner Schätzungen davon aus , daß die

vierzig oder sechsunodreißist Wochenstunden
übersteigende Anzahl der Arbeitsstunden auf

Arbeitslose zu verteilen ist . Diese Schätzungen
werden vor allem durch die Verschiedenartigkeit
der Arbeitslosen - und der Arbeitszeitstatistiken
in den einzelnen Ländern erschwert .

Aus dem vom Internationalen Arbeitsamt

über Arbeitslosigkeit und Kurzarbeit gesammelten
Unterlagen ergibt sich , daß in Deutschland von

ungefähr 3. 5 Millionen Gewerkschaftsmitgliedern
am 24 . September 1932 1. 5 Millionen erwerbslos

waren Zum gleichen Zeitpunkt arbeiteten 40 . 3 Pro¬

zent der Beschäftigten verkürzt , und zwar in einem

durchschnittlichen Ausmaß von je 13 . 7 Stunden , d.

h. wöchentlich etwa 34 . 30 Stunden .

Die aus Frankreich mitgeteilten Angaben

beziehen sich auf ungefähr 9000 Betriebe , die am 1.

Oktober 1932 etwa 2. 3 Millionen Menschen beschäf¬

tigten . Davon arbeiteten 71 . 41 Prozent länger alL

40 Stunden wöchentlich , 9. 11 Prozent 40 Stunden

und 19 . 48 Prozent weniger als 40 Stunden .

Aus Großbritannien liegen nur Einzel¬

angaben aus bestimmten Industrien vor . In der

Textilindustrie liegt die durchschnittliche Arbeitszeit

unter Zugrundlegung der Gesamtarbeitsverträge
von 1931 und unter Berücksichtigung der Kurzarbeit ,
aber nicht ' der Mehrarbeit , beträchtlich über 40

Stunden wöchentlich . Die Arbeitszeit beträgt 45 . 45

Stunden in der Baumwollindustrie , 43 . 45 Stunde »

in der Wollindustrie und 44 . 88 Stunden in der

Kammgarnindustrie .
Aus den Unterlagen über Italien geht her¬

vor , daß 7. 7 Prozent der Beschäftigten in der Woche

vom 22. bis 27 . August 1932 länger als die nor¬

male Arbeitszeit arbeiteten , 63 . 6 Prozent arbeiteten

die normale Zahl von Arbeitsstunden und 29 . 8 Pro¬

zent arbeiteten verkürzt .

Für Polen erstrecken sich die Angaben aus

dem Monat Juni 1932 auf 300 . 000 in Fabrikbe¬

trieben beschäftigte Arbeiter , die durchschnittlich

41 . 5 Stunden m der Woche arbeiteten . Die wöchent¬

liche durchschnittliche Arbeitszeit überstieg in keiner

Gewerbegruppe 45 . 5 Stunden .

Eine im März in Schweden durchgeführte

Erhebung bezog sich auf 1900 Unternehmen in der

Industrie und im Bergbau mit ungefähr 240 . 000

Arbeitern . Die durchschnittliche Arbeitszeit betrug
45 Stunden wöchentlich .

Hinsichtlich der Bereinigten Staaten
von Amerika sei auf die Statistiken des Ratio - '
nal Industrial Conference Board hingewiesen . Da¬

nach betrug die durchschnittliche wöchentliche Arbeits¬

zeit in 21 verarbeitenden Industrien im September
1932 34 . 8 Stunden wöchentlich . Eine verhältnis¬
mäßig lange Arbeitszeit wurde in der Fleischkon -
servenindustrie erreicht ( 48 . 8 Stunden ) und in der
Baumwoll - und Seidenindustrie ( 47 . 2 Stunden ) .
In der Schuhindustrie wurden durchschnittlich 44 . 5

stunden gearbeitet

Diese wenigen aus den umfangreichen

Unterlasten des Internationalen Arbeitsamts

ausgewahlten Zahlen über die Kurzarbeit zeigen ,
daß die Zahl der verkürzt beschäftigten Arbeiter

von Land zu Land sehr verschieden ist . Sie lasien
jedoch erkennen , daß die Kurzarbeit fast überall

ein beträchtliches Ausmaß angenommen hat . Auf
Grund dieser Tatsache ist oft behauptet worden ,
eine Arbeitszeitverkürzung hätte nur eine ge¬

ringe Verminderung der Erwerbslosigkeit zur

Fohe . Diese Behauptung schrickt nicht zu stim¬
men , denn die obenangeführten Zahlen zeigen ,
daß in allen Ländern , vielleicht mit Ausnahme
der Bereinigten Staaten , mindestens die Hälfte ,
in vielen Fällen ein weit größerer Teil der

statistisch erfaßten Arbeitnehmer beträchtlich
länger als 40 Stunden wöchentlich arbeitet . Da¬

neben werden in zahlreichen Fällen sogar noch

Ueberstunden geleistet . Allerdings lassen die vom

Internationalen Arbeitsamt zusammengestellten
Zahlen erkennen , daß die Zahl der geleisteten
Ueberstunden im Laufe der letzten 3 Jahre ganz

beträchtlich zurückgegangen ist . Eine gesetzliche
Abschaffung der Ueberarbeit ist dagegen nicht
möglich gewesen . Häufig sind Ueberstunden aus

technischen Gründen notwendig ( Maschinenrepa¬
raturen nach Unfällen usw. ) , oder wenn der

Arbeitgeber über genügend Aufträge verfügt , die

eine Verlängerung der Arbeitszeit gewisser
Arbeitergruppen rechtfertigen .

Theoretisch sind nach den Schätzungen des

Internationalen Arbeitsamtes bei Herabsetzung
der Arbeitswoche von 48 auf 40 ( 36) Stunden

Neueinstellungen im Ausmaße von

20 (33*' ») Prozent der Bollbeschäf -
t i g t e n und in geringerem Ausmaße im Falle
der Kurzarbeiter , die länger als die vorgeschla¬
gene neue Höchstarbeitszeit beschäftigt sind , mög¬
lich . Da die Kurzarbeitsstatistiken fast ausnahms¬
los zeigen , daß in allen Landern mehr als die

Hälfte der in die Statistik einbezogenen Arbeiter

voll beschäftigt ist , kann gefolgert werden , daß
bei Einführung der 40- ( 36- ) Stundenwoche die

Zcchl der Beschäftigten ( Bollarbeiter und Kurz¬
arbeiter ) um wenig st ens 10 ( 16. 7) Pro¬

zentvermehrt werden könnte , in

vielen Fällen sogar in beträchtlich stärkeren «
Umfange .

Die Internationale Arbeitsorganisation
hat die Arbeitszeitverkürzung immer nur als

eine Teilaufgabe im Kampf gesten die Wirt¬

schaftskrise unb ihre sozialen Folgen betrachtet .
Wenn es jedoch gelänge , von den schätzungsweise
30 Millionen Arbeitslosen in der Welt d«e vom

Internationalen Arbeitsamt vorsichtig geschätz¬
ten 3 —6 Millionen Arbeitslosen ( 10 —20 Pro¬

zent ) infolge der Arbeitszeitverkürzung wieder

in die Arbeit zu bringen , so wäre dies zweifellos
ein nicht unbeträchtlicher Erfolg .

Zur LOsuftg fier Landwirtsdiaftskrise
sind andere Methoden nötig !
Gcgesse Kremser an die Adresse
der Agrarier .

Prag , 21 . Jänner . Die Wirtschaftsdebatte
im Budgetausschuß wurde mit Rücksicht auf die
knappe dem Ausschuß noch zur Verfügung
stehende Zeit heut « trotz dem Wochenende bis
spat abends fortgesetzt . Montag früh soll «« dann
die Schlußreden der Minister gehalten werden . j

Von agrarischer Seite wurde di « Debatte
'

dazu benützt , um die bekannten Klagen über die 1
( auch von uns nicht abgeleugnet «) Not der Land¬
wirtschaft anzubringen ; leider war aus den Aus - i
führungen von dieser Seit « nicht das leiseste An -
zeichen zu merken, daß die agrarischen Kreist 4
bereit wären , bei der Lösung all dieser Fragen 1
von ihren völlig veralteten Doktrinen abzugehen

'
und dieses Problem von einem höheren , die 1
Interessen der Gesamtheit in Rechnung ziehendenStandpunkt aus zu betrachten .

Diese auch unter dem ausschließlichen Ge¬
sichtswinkel der eigenen Prosperität völlig ver -
kehrte urrd unverständliche Haltung machte Ge «
nosi « Kremser den Agrariern schwer zum Bor¬
wurf ; ebenso stellte er fest, daß das seinerzeit i
von sozialistischer Seite geforderte Handelsmono¬pol — allerdings nicht nach dem Muster der
heutigen Syndikat «, sondern als tatsächliche ge¬meinsame Interessenvertretung der ProduMtenwie der Konsumenten durchgeführt — di « not - 1
wendige Regelung der Getreide - und Viehpreis « s
sicher am zweckmäßigsten hätte herbciführen skönnen .

Wir sind der Auffassung, daß die angewende : en jbezw. empfohlenen Mittel zur Bekämpfung der Land -
wirtschaftSkrise nicht tauglich sind und daß eine
vollständige Umstellung in den Ansichten e
der Jnteressenvertreter der Landwirtschaft nonvendig ;sein wird , um die Krise tatsächlich wirkungsvoll zu i
bekämpfen.

Rur die Wiedcreinstellung du Arbeiter in di «
Industriebetriebe und di « daoaus za «rlvartend «
Steigerung des JnlarrdkonsnmS kann zur Lin¬
derung der Kris « beitvagen.

Es ist unverständlich , daß di « landwirtschaftlichenKreise in dieser Hinsicht nicht auf Seite der Arbeiter jstehen .
Am schlimmsten sind heute die K l e i n l a n d- I

wirte daran ; es wäre deshalb von größter Wich - 3tigkeit , wenn das LandwirtschaftSmtnisteriunl dafür ssorgen würde , daß man den kleinen Landwirten in 1der Kredi tfrag « enigegenkommt . Redner vcr - Hlangt writerS die Schaffung eines Vertrauen s- ,
'

männerausschusses bei der Gencraldirekijon l
der staatlichen Güter und Forste sowiedi « zweckmäßige Austeilung der nicht lebensfähig - ! ,Restgüter ,
deren Boden den kleinen landwirischaftl cheu Bc - strieben zugeführt werden sollte. Die Berbücherungs - Jaktion muß schnellstens einmal brendek werden sdamit Hypothekarkredltc auf den zugcteil cn B- denmöglich sind.

Wenn Abg. Wiichirsch erklär ! hat , er fei gegendi « Demokratisierung der LandeSkultürräte, weil diesihre Politisierung bedeuten würde , io muß dem ent¬schieden widersprochen werden .
Wir fordern die Demokratisierung der LandeS -kulturräte , weil es ein schreiendes Unrecht ist , daßder Großteil namentlich der kleine » Landwirte heut «im LandeSkulturvat n. cht vertreten ist . Wie ' onstüberall , so muß auch hier durch ein demokratischesWahlrecht die erst « Voraussetzung für eine wirklich «landwirtschaftliche Jnteresstnvertreiung geschaffenwerden . (Zwischenrufe des Abg. Hod' na. f
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Die Kellnerin Molly .
Roman von Hans Otto HeneL

Eovvrtabt bv fsttckelreiter - Verlaa . Berlin .

Nachdruck verboten .

Aber die waren ja viel zu teuer gewesen

für ein Dienstmädchen , das sein Geld zusam¬

menhalten will . Tann hatte ihr der Herr

Direktor harte Vorwürfe gemacht , weil sie ein¬

mal in ' der Eile den „ Ausgang nur für Herr¬

schaften " benutzt hatte , statt die für Dienst -

boten vorgeschriebene Hintertreppe . Ander « Herr¬

schaften ans dem Hause hatten sich darüber be -

schwert . Eine elende Schlampe und ein « an¬

maßende Person nannte der Herr Direktor das

Mädchen .
Zum ersten großen Krach aber kam es wegen

des Bades .
• Male hatte sich endlich ermutigt , die

gnädige Frau zu fragen , ob sie wenigstens in der

Woche einmal em Bad nehmen dürfe . Die gnä¬

dige Frau machte große Augen , erlaubte es aber

nach einigem Zögern . Doch sollte Male , der

Wallerersparnis wegen , das Wasier benutzen , in

welchem Fräulein Annelore schon gebadet harte .

Male erschrak über dies « Zumutung und

badete nicht . Sie war im Elternhaus ? zur Rein¬

lichkeit erzogen worden und hart « sich selbst b«>

Fickert nicht von täglichen Waschungen abbrinqen

lassen. Fräulein Annelore aber litt an einer

Furunkulose , vor der Riale sich ekelte . Es wäre

ihr unmöglich gewesen , im Badewasser der Kran¬

ken zu baden .

Zum Unglück sür das Mädchen merkte Frau

Albers , daß Male von der Erlaubnis zum Baden

keinen Gebrauch machte . Und Mal « , im Lügen
zu ungeschickt, nannte den wahren Grund . Frau¬

lein Annelore würdigte von dieser Stunde an das

Dienstmädchen nicht mehr eines Blickes , und die

gnädige Frau erklärte eisig , daß sie Male ohne

Gnad « binausschmeißen würde , wenn nicht gerade

das groß « Frühjahrsreineinachen bevorstünde .
Um kernen Preis wollte Male hinausgewor -

fen werden . Nur nicht wieder in das Ungefähr
oder gar in die Für ' ora «. Alles wollte sie tun ,

um sich das Wohlwollen der gnädigen Frau wie¬

der zu erringen . Und darum bezwang sie in der

nä7 " ' n Woche den würgenden Ekel und stieg ' N

das Badeivasser . ' n welchem ^ - 5d ' a « Iräu -

leine Annelore schon ihren furunkulösen Körper

gereinigt hatte .
Selbst eine so heroische Tat kann nicht ein

unvorsichtiges Wort auSlöschen , das die Eitelkeit

der mächtigen Herrschaft verletzt hat . Es war , als

hätten die gnädige Frau und da ? gnädige Fräu¬

lein den Sühneveriuch des Dienstmädchens nicht
bemerkt .

Horst , der Male nie beleidigt «, wenn dos

Mädchen selbst zugegen war , und der sich aller¬

dings hütete , auch beobachtet zu werden , ivenn er

ihr Süßigkeiten zusteckte, wurde noch freundlich «!

zu Male , als es auf den Frühling zuging . Sic

hatte in ihm wohl den „ fungen Herrn " respektiert ,
aber sie sah doch mehr den Schüler . Manchmal

mußte sie ihn mit Slotschewer vergleichen , der

auch nur nett gewesen war Vor Schülern , glaubte '
sie . brauche man als Mädchen nicht die Angst zu

haben wie vor den älteren Herren .
Darum erstaunt « sie. als der Gymnasiast chr

eines Tages in der Küche zusiüsterle . ob cr nicht
heute Nacht in ihre Kammer kommen solle . Nach¬
zusehen , ob eö dort immer noch Schwaben gäbe
Vie wegzubringen keien .

Nein , nein , ja nicht , wehrte sie ab . Denn

hinter diestr Frage , das ahnte sie mit Schrecken
stand das worum sich außer Brodecker alle die

andern Männer bemüht hatten , die ihren Leidens¬

weg so verhängnisvoll beeinflußt hatten . Nein

neinf Gern hatte sie nun nachts ihre Kammer

verschlossen, aber es war kein Schlüsse ! vorhanden .

Gerade wie bei Fickerts . Und sic scheute sich, die

gi . ädigc Frau darum zu bitten .

Nächtliche Jagd aus Ungeziefer .

In der Nacht fuhr Mal « mit schmerzlichem
Seufzer aus dem Schlafe hoch. Sie hatte gerade
geträumt , daß Staatsanwalt Dr . Schneise in

Gegenwart ihrer Mutter ihr ein « Ohrseige ver¬

setzt «, well sie sich nicht erinnern konnte , daß Herr
Brodecker unsittlich zu ihr gewesen war .

Abcr nicht Staatsanwalt Tr . Schneise stand
vor ihr , und auch nicht die schon lang « tot « Mut¬

ter . Sondern Horst Albers im hellen Pyjama .
Das erkannte sie sofort trotz der Dunkelheit . Und

er war ihr mit zärtlicher , aufgeregter Hand über

Vas Gesicht gefahren .
„Fräulein Male , ganz still ! Die schlafen

schon , aber Mutter erwacht leicht . Wir dürfen
auch nicht reden . "

Einen Augenblick fühlte Male , wie erwar -

tungsnolle Lähmung über ihren Körper kommen

wollte . Abcr noch stärker branme ihr der Ekel

vor gierigen Männerhänden im Blute . Und sie

crkannt « auch , daß die Hände , die sich verlangend
nach ihr ausstreckten , sie in die Fürsorge und in

noch Schlimmeres zurückreißcn würden .

Abcr Herr Horst ! Was wollen Sie ? Gehen
Sie sofort hinaus ! "

Horst versuchte , sich auf das Bett zu s. tzen
. „Sst, . nm Gotteswillen , meine Mutter hört

u ns . "

„ Dann gehen Sie hinaus . Bitte , bitt « —

Sie machen mich unglücklich . Ick will auch nie

wieder Schokolade von Ihnen nehmen . ' '

„ Aber — Fräulein Male — ich wollte doch
nur — ob noch Ungeziefer in der Kammer ist
— muß doch wieder mal nachsehen . "

Mal « weinte .

„. Herr Horst — Sre waren doch immer nett

zu mir — warum wollen Sie mich nun unglück¬
lich machen

"

Nun ' aß Horst auf der Bettkante und flü -
st »rrc aufgeregt wie sehr cr Male liebe , schon vom

ersten Tage an . Wie er , wenn er erst einmal mit

dem Studieren fertig sei, sie heiraten würde , se ' NLeben für sie hingegen — selbst keiner Schwesterund der Mutter zum Trotze.Immer wieder beschwor Male den Jungen ,zu geben. Ja , gewiß wollt « sie das glauben , erwar gut , hatte sie nie beschimpft wie di « anderenvon der Familie Albers , hatte ihr Schokolaoe zu -acsteckt, liebte sie, war trotz der Angst vor seinerMutter nachts in ihre Kammer geschlichen, wollt «sic heiraten. ^ Aber sie durfte ihn nicht hören . BiSzu ihrer Mündigkeit mußte sie sich brav und ver¬borgen halten , damit Pastor Zickmanü' sic achtwieder m die Fürsorge holen konnte .„Nein . nein . Herr Horst — ich muß bravbleiber — und Sie dürfen noch nicht ans Heira «ren denken . "
Da fuhr er ihr wieder über das Gesicht. Mirzitternder Hand. Und sie spürte , das wa - dieHand dcr anderen gierigen Männer . Dunkcl wares wie damals l m Sch ne id ewalde r Stodlpark . Siestieß die Hand zurück. Hoch hob die Angst sie ausden Kissen. Da packle er sie. Verzweifelt wehrtesie sich, weinte , jammert«, schrie, und mit letzterKraft warf sie ihn aus dem Bett .Krachend riß er den blechernen Waschständerum .

Laut gellte Males Hilferuf.Horst hatte sich noch nicht wieder hochgerap -pell , da wurde ' chon die Tür aufgerissen , Lichtvom Korridor flutete herern , auch das Licht derMädchenkammer flammte schnell auf :Frau Direktor Albers und Fräulein Anne¬lore standen in der Tür , in Nachtkleidern, lang «sprachlos vor Erstaunen . Unter ihren Blicken fieles Horst schwer , sich zu erheben .„ Also so eine sind Sie ? "
Dies « Worte der Frau Direktor verscheuchtendie lähmende Scham , die über Male gekommenniar .

„Ich wollte ja nicht, gnädige Frau — aberHerr Horst — ich habe ihm gesagt •

Horrietzung folgt. )
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Ein offenes Wort
zur Minderheitenfrage .
Exposee des Schulministers .

Wir verlangen weiters ein Gesetz betreffend diel

Regelung der landwirtschaftlichen '
P a ch t ve ry ä l r n i s se, das die Sicherung ver

Existenz der landwirtschaftlichen Kleinpächter zum

Ziel haben muß !
*

Befreit den Bandel von allen

Hindernissen !
•

Zum Kapitel Handelsministerium erklärt «

Genosse Kremser , wir müssen alle zusammen
nur einen Gedanken haben , diese Krise aus

der Welt zu schaffen ! •

Der Abschluß von Handelsverträgen kann allein

keine Erleichterung schaffen ; es müssen alle Ein¬

schränkungen im Verkehr zwischen den Staaten , das

BewlligungSverfahren, die Kontingentierung , die

Dcvisenwirtschasl ujro . fallen , denn d. ese sind es , di «

das heutige Chaos herbeigeführt haben . Erst nach
Beseitigung aller dieser Hindernisse wird ein frischer
Zug in den ganzen Handel kommen . Bei gutem
Willen muß sich «in Weg finden lassen , der sowohl
die Landwirtschaft , wie die Industrie befriedigt .

Genoss « Kremser urgiert « dann die Weiter¬

führung der Institution der Exportkredit «
und fordert « neuerlich die Errichtung von A r -

beitrrkammern ; Handel und Industrie haben
ihre Handels - und Gewerbekammern , nur den Ar¬

beitern steht keine ähnlich « Organisation zur

Verfügung.

Vie Not der arbeitslosen Jugend
ivird in nachdrücklicher Weise von Dr . K. Ka¬

ier im „Lefkä Elovo " besprochen . Er schreibt
u. a . :

„ Die jungen Leute werden nicht durch jene

außerordentlich wertvolle und unersetzliche Schule
der praktischen Erfahrung gehen , ob es sich nun

um Kopf - oder Handarbeit handelt und sie wer¬

den nicht Erfahrungen sammeln können , welche
, für ihr weiteres Leben entscheidend sind und die

sich die ältere Generation in einer Zeit ange¬

eignet hat , da der Geist für neue Erkenntnisse
am empfänglichsten ist . Auch der Wert der all¬

gemeinen - und Fachbildung wird sür die Ju¬
gend entwertet , weil in der gegenwärtigen Jagd
Nach einem Stückchen Brot ihr weder das eine

noch das andere Arbeit verschaffen kann , die nie¬

mand anbietet und niemand braucht . Und

schließlich wächst uns eine Generation heran ,

Melchc « eben ihrer geistigen Entwertung auch

dhysisch minderwertig Wick . Die in völligem
Mangel verbrachten Jahre untergraben ihr « kör¬

perlichen Fähigkeiten und treffen in jedem ein¬

zelnen eine Reihe weiterer Generationen , welche
tzsür die heutigen Berhältnifl « auch dann noch

büßen müssen werden , . wenn es ihnen besser
gehen wird , als uns . " k

Siedlerbeweauny
in der Tschecho ! i0wakei.

Mittwoch , den 18 . Jänner , fand , von der

Handels - und Gewerbekammer einberufen , in

Reichenberg eine Versammlung statt , an der eine

Reihe Gemeinden und Ko^rorationen teilnah -
Men, mit der Bestimmung , ein Referat über das

Thema „Arbeitslosigkeit und Siedlung " zu

hören und darüber zu diskutieren . Jng . S t r a -

d a l - Reichenberg behandelte in einem Vortrag
baz Wesen und den Sinn der Siedlerbewegunq ,
bie sich auf Bauernsiedlungen , nebenberufliche
sind Schrebcrgärtnersiedlungen erstreckt. Stradal
■ft der Auffassung , daß durch die Sicklung der

Arbeitslosigkeit und ihren Folgen erfolgreich ent¬

gegengetreten werden könne . Die Debatte , welche
sich an das Referat anschloß , zeigt«, daß für die

Verwirklichung des Siedlergedankens vorerst die

geistigen Voraussetzungen geschaffen werden

Müssen , denn sie bewegte sich zum Teil in ^ Han -

Gastereien und zum andern um Fragen , die mit

«er Siedlerbewegung nicht das geringste zu tun

Wen . So glaubte ein Rckner , daß durch die

vicklerbewegung die in der Industrie überflüs¬
sig gewordenen Kräfte aufgesaugt werden kön -

Mn und nach seiner Meinung genügen 1000

Quadratmeter Grund , um eine Familie vor Not

zu schützen. Die andern wieder redeten mehr

^ber die Krckitfrage als über Siedlungen und

kin Vertreter der Baugenossenschaft in Boden¬

bach schien Wohnbau und Sicklung überhaupt

Nicht auseinander halten zu können . Jedenfalls
ch die Frage noch nicht spruchreif . Auch muß

Man sich vor der Illusion hüten . ,u glauben ,
baß in der Tschechosiowakei die Arbeitslostakeit
burch eine entsprechend organisierte Sickler -

bewegung stark vermindert werden kann . Das

könnte nur durch eine nennenswerte Land -

liedlung möglich lein , für die bei uns kein «

große Aussicht auf Erfolg besteht . Alle andern

« rten der Siedlung beleben den Arbeitsmarkt

Mgljch durch den Wohnbau , der allein bei der

diedlungsbewequng nicht ausschlaggebend ist .

Ror allem muß der Gedanke , durch die Sicklung
m« notwendige Umformung der Gesellschaft in

be« Krise vorzunehmen , als Hirngespinst bezeich-
Vet werden . Die Sicklung kann wobl eine Hilfs -

Maßnahme . niemals jedoch die Rettung der

Menschen vor den Folgen der Wirtschaftskrise
' ein. Vorläufig ist sie für uns nicht einmal so¬

viel, sondern nur eine Idee , die ernsthaft er -

Mogen werden ' muß bevor sic ihrer Berwirk -

uchung zugeführt werden kann .

Verhaltnna eines Kommunisten
wc * cn Hodiverrat .

Wien , 21 . Jänner . Der veranwortliche
Rckakteur der „ Roten Fahne " Adalbert Hir' ch

v>urde heute im Znämmenhana mit der Kon -

sis «ation seines Blattes wcgett Hochverrat per -

Prag , 21 . Jänner . Die Rede , die der Schul -

minister , Genosse Dr . Dorer , im Budgetaus -

schuß gehalten hat , ist in mehr als einer Hinsicht

beachtlich . Genosse Dorer hat eS verschmäht , die

Minderheitenfrage in der von den tschechischen

Nationalisten so beliebten Weise zu behandeln ,

die immer so tun , als gebe es überhaupt keine

Minderheitenprobleme .
Sein Hinweis auf die Notwendigkeit der

gegenseitigen Tolerierung insbesondere in den

Fragen des Schul - und Kulturwesens ist keines¬

wegs nur als Phrase zu werten : die gesamte
Arbeit des Genossen Därer ist von der Ueber -

zeugung getragen , daß die gegenseitige Verständi¬

gung der Nationen dieses Landes notwendig ist
und daß es die Aufgabe der Mehrheitsnation ist,
diesem Verftändigungswillen die gleichen —

übrigens nur vermeintlichen — Opfer zu brin¬

gen wie die Minderheitsnationen . Es Wick keinen

Angehörigen der Minderheitsnation geben , der

es nicht versteht , daß der Mehrheitsnation dieser
Staat mehr bedeutet als den Minderheiten und

daß sie chre Freiheit schützen WA . Dieses Bemü¬

hen darf jedoch nicht zusammenfallen mit der

sprachlichen und kulturellen Benachteiligung der

Minderheitsnationen , deren Befriedigung der

beste Schutz des Landes wäre . Die Sozialdemo¬
kratie zeigt nicht nur den Weg zu dieser Ver¬

ständigung , sie g e h t chn auch . ES sind , die N a -

tionalisten hüben und drüben , die chn ver¬

legen wollen und nur glücklich sind , wenn es

möglichst viel Reibungsflächen zwischen den Völ¬

kern gibt .
Würde der Ruf Dorers , daß die Tschechen

in den nationalen Minderheiten nicht nur den

Feind sehen sollen , dessen Aufgabe es ist , den

Staat zu schwächen , von " allen Tschechen oder we¬

nigstens von ihrer Mehrheit begriffen werden ,
dann wäre schon viel gewonnen . Denn so richtig
es ist , daß die Deutschen einen mächtigen kultu¬

rellen Rückhalt durch ihre Zugehörigkeit zu einer

großen Nation haben , so richtig ist es auch , daß
dieser Rückhalt die tschechische Nation nicht der

Verpflichtung enthebt , das kulturelle Eigenleben
der Minderheitsnationen zu respektieren und ihr

auf den Boden des Staates um des Staates

willen die größtmöglichste kulturelle Selbständig¬
keit zu gewähren . Die Mehrheitsnatio¬
nen haben die Macht dazu und die

Mehrheit der M i n d e r h e i t S n a t i o-

nen ist vet : ftä _njt >ig ^vgsbereitl . Diese
Verständigungsbereitschaft zu rechtfertigen durch
däs Vertrauen , das Genosse Dsrer für die Min¬

derheiten verlangt , ist das Bestreben der tsche¬

chischen Sozialdemokratie . Es ist leider kaum zu

hoffen , daß diese historische Aufgabe des tschechi¬

schen Volkes bald gelöst werden kann , es sei denn ,

daß die tschechische Sozialdemokratie die entspre¬

chenden Machtpositionen im tschechischen Volke

erlangt .
Auch die anderen Fragen , die sein Ressort

betreffen , hat Genosse Dorer in erfreulichem

Freimut erörtert . Er hat auch mit dieser Rcke

wiederum bewiesen , daß das Schulministerium
unter seiner Leitung dem kulturellen Fortschritt
dienen will .

Genosse Dr . Dorer führte in seinem Ex¬
pos « zur Frage der Minderheiten u. a. aus :

In de » Fragen , die die nationale » Minder¬

heiten betreffen , müsse » wir von gegenseitigem
Vertrauen ausgehen . Wir ( die Tschechen ) Äs

Mehrheitsnation , die wir an erster Stelle berufen

sind , diesen Staat , den wir gegründet haben , zu

erhalten , müssen rin grwissrs Vertrauen zu

unseren nationalen Minderheiten

haben . Die Minderheiten andererseits würden

«inen Fehler begehe », wenn sie es für die Aus¬

gabe des tschechoslowakischen Volkes erachteten , daß

es ihren nationalen Besitzstand schwächen will .

Sie müsse « aber unsere Lag « aner¬

kennen . Wir sind ein Volk , das seine Stammes -

genosseu fast ausschließlich in diesem Staate hat .

Einzig in ihm nnd in uns selbst haben wir einen

Rückhalt ; wir können nur mit dem rechnen , was

uns unser Staat gibt , unsere Arbeit und Kultur .

Daher sehen wir in diesem Staate etwas mehr

als die Minderheiten und wir müssen hier i «

einem gewissen Maße stärkere Positionen haben ,

den » die Kräfte , die den Minderheiten helfen ,

helfen uns nicht . Namentlich dir deutsche Minder¬

heit ist ein ethnischer Brstandtell eines Volkes ,

das schon durch seine Größe ihr einen beträcht¬

lichen moralischen und kulturelle «

Rückhalt verleiht . Diese - ihr PluS muß dem

tschechoslowakischen Volk sein Staat ersetzen . So

mutz mau unsere Forderungen dem Staat gegen¬

über beurteilet .

Auf der anderen Seit « dürfen aber auch wir

( Tschechen) nicht in den nationalen Minderheiten

nnr den Feind sehen , dessen Ausgabe es wäre , die¬

sen Staat zu schwächen .

Dsrer ist fest überzeugt , daß die Ansichten der

Minderheiten über die Existenzbedürfnisse des ' Staa¬

tes seit 1920 weit vorgeschritten sind und daß unter

den nationalen Minderheiten der Prozentsatz der

positiven Elemente ständig ansteige . Alle Wrltpro -

pleme , erklärt « der Mir ster , können wir nur durch

Vertrauen lösen und auch unsere inneren Verhält¬

nisse können wir nur im ' Vertrauen

lösen . Wir müssen uns gegenseitig to

l e r i e r e n, das gilt auch für das Schulwesen . Auch
Staat und Kirche müssen einander tolerieren .

Sdinlrelorm — kein Kultur -

kampl .
Zur Frage der Schulreform will sich der Mi¬

nister in keine Diskussion einlassen , weil die Vor¬

lagen noch Gegenstand des interministeriellen Ver¬

jährens sind . Er konstatiert , daß die Debattenredner

diesen Fragen gegenüber sachlich geblieben sind . Die

Vorlagen wurden unter rein fachmänni¬

schen Gesichtspunkten ausgearbeitet , sie

haben keine Tendenz und sie wollen keine politischen
Forderungen zum Ausdruck bringen .

Nichts sei ihm ferner gelegen , als bei den heu¬

tigen Verhältnisse » einen Kulturkampf hervorzu¬
rufen .

Die Lösung dieser Probleme ist als sehr brin¬

gend und nötig anzusehen , auch schon aus

Budgetgründen . ■*

Dringend erforderlich sei auch eine gesetzliche
Regelung der Frage , wer für die Lehrer¬

gehalte aufkommen soll. Bei der Lösung dieser
finanziellen Frage müssen die übrigen damit im Zu¬
sammenhänge stehenden Fragen gelöst werden .

Ole Streidiungen keineswegs
katastrophal .

Einleitend befaßte sich Dr . Dsrer mit den Strei¬

chungen im Schulressort . Zu der Budgetfumme von

979 Millionen sind noch 925 Millionen für die

Lehrergehalte und 61 Millionen aus dem Arbeiten¬

ministerium für Bauten hinzuzurechnen ,

so daß der Gesamtaufwand für das Schnlwesen
1965 Millionen beträgt . Die Streichungen im

Betrage von 34 . 7 Millionen betreffe » zumeist den

Sachaufwand ; sie find aber keineswegs katastro¬

phal zu neunen .

Am meisten sind die Posten für Volksbildung
betrossen , wo eine Restrinktion um 55 Prozent ein¬

trat . Der Minister begrüßt die Anregung des Refe¬

renten Macek , daß di « Schulverwaltung sich be¬

mühen sollte , durch Ersparungen in anderen ,

besser dotierten Posten die Folgen der Streichungen
in den Posten für Volksbildung und Studentenfür¬

sorge zu mildern .

( Demgegenüber hatte Genosse Hackenberg
in seiner Rede zum Schulwesen ausdrücklich festge¬

stellt , daß man es keineswegs den einzelnen

Ressorts überlassen wollte , Revirements innerhalb

ihres Ressorts selbständig vorzunehmen , sondern daß

damit nur Aenderungen gemeint waren , die die

Ressorts vor der Vorlage des Budgets an

das Hans unter Beibehaltung der Endsumme der

Ausgaben selbständig hätten vornehmen können .

Hackenberg hatte weiter angeregt , die Verschiebung
der Ausgabeposten nicht der Unterrichtsverwal¬

tung , bzw . den übrigen Ressorts zu überlassen , son¬
dern notwendige Aenderungen der Ausgabeposten

schon jetzt während der Beratungen im

Budget selbst durchzuführen . )

Her Deberlluß
an Intelligenzlern .
Mehr Achtung vor physischer Arbeit !

Wüs die Mittelschulen betrifft , die angeblich zu

viel Intelligenz hrranbilden , die dann zu einer Ge¬

fahr für die heutige staatliche und gesellschaftliche
Ordnung werden könne , weil sie keine ihrer Voll¬

bildung entsprechende Existenz finden kann , so ver¬

weist Dürer darauf , daß das Streben nach höherer

Schulbildung immer schon ein Kennzeichen der tsche¬

chischen und auch der anderen Völker dieses Staates

gewesen sei . Eine lineare Restrinktion der Schulen

könne diese Frage nicht lösen , die Entwicklung gehe

vielmehr in der Richtung einer höheren

allgemeinen und Fachbildung vor sich.
Die Fortschritt « der Technik nn Produktionsprozeß

entfremden immer mehr Menschen der physischen Ar¬

beit Diese Entwicklung kann^ man nicht hemmen ,

wohl aber kann man ihr «ine gewiss « Richtung

geben .

Die Schule soll iu der künftige » Generation nicht

eine Mißachtung der physischen Arbeit großziehen ,

sondern in ihr Achtung vor der physischen Arbeit

erwecken . Die Mittelschule muß künftig iu ihren

Schülern «inen Lebensoptimismus entfachen , der

sie in keinem Lebensbernf verläßt , auch wenn die¬

ser nach den heutigen Anschauungen der voraus¬

gegangenen Schulbildung nicht entsprechen sollte .

Dazu müßten erst neue geeignete Schultypen ge¬

schaffen werden ; die Reformbestrebungen des Mini¬

steriums bewegen sich in der letzten Zeit gerade in

dieser Richtung .

Oie zahl der Mliilel - and

nodisdiüier bereits stabil .

Weiters machte der Minister auf die unbedingte
Notwendigkeit der Lösung der Frage der Spren -

gelbürger sch ulen aufmerksam . Er stellte wei¬

ter fest , daß sich die Zahl der Mittelschüler , was di «

Neueintretenden betrifft , bereits zu konsoli¬
dieren scheint : bei 110 . 766 Mittelschülern über¬

haupt hat sich Heuer die Zahl der Schüler der ersten
Klaffe nur um 481 erhöht . 7

Der Andrang zur Mittelschule scheint also schon

nachzulassen .
Die Zahl der Hochschüler ist ebenfalls um 1200

niedriger als im Vorjahr ; es gibt an den Hochschulen
heuer 28,932 Inländer und 3774 Ausländer . Der

Rückgang geht freilich ausschließlich auf Konto der

, Ausländer die Zahl der inländischen Hochschüler ist

Arbeitsniarkl , Arbeitsvermlttliing
Arbeltslosenversidierung .
Die Arbeitslosigkeit der Welt Ende 1932 .

JAB . Die Arbeitslosigkeit im letzten Vier¬

teljahr 1932 zeigt im Vergleich mit den Monaten

Juli , August und September des gleichen Jahres
in den einzelnen Ländern eine sehr ungleichartig «,
Entwicklung . Nach Mitteilungen des Internatio¬
nalen Arbeitsamts ist auf der nördlichen Halb¬
kugel im allgemeinen ein weiteres Anwachsen
der Arbeitslosigkeit zu verzeichnen , das vorwie¬

gend auf die Einflüsse der Jahreszeit zurückzu¬
führen sein dürft «. Es kann jedoch erfreulicher¬
weise festgestellt wecken , daß das Ansteigen in

großen Industrieländern ziemlich gering war .
Der Zuwachs an Arbeitslosen betrug in

Deutschland z. B. 1 Prozent ( von 28 aüf
29 Prozent ) . In Italien erhöhte sich di «

Arbeitslosigkeit ' um 20 . 000 von 980 . 000 auf
1,000 . 000 . In einigen Ländern ist im letzten
Vierteljahr sogar ein leichter Rückgang zu

verzeichnen , so in Belgien von 39 . 9 Prozent
auf 37 . 2 Prozent , in Frankreich von 299 . 000

auf 293 . 000 , in Polen von 10 . 3 auf 7. 1 Pro¬
zent , in Großbritannien von 23 . 1 auf22 . 2
Prozent . In anderen Ländern ist dagegen ein

mehr oder weniger starkes Anwachsen der Ar¬

beitslosigkeit zu verzeichnen .

jedoch nur im 260 gestiegen . Auch hier stabilisiert
sich also die Hörerzahl .

Statistik der Sdiuibauten .

Biel Raum nahm in dem Expose eine Statistil
über die Schulbauten seit dem Bestehen der Repu¬
blik ein . Insgesamt wurden für diesen Zweck seit
1919 rund 2463 Millionen aufgewendet , wovon auf

Volksschulen 1548 , auf Mittelschulen 190 , auf Fach¬
schulen 304 und auf Hochschulen 420 Millionen ent¬

fallen ; allein in den letzten drei Jahren wurden rund

36 Prozent des Gesamtaufwandes aufgebracht . Der

Staat hat hiezu aus eigenen Mitteln 1164 Mil¬

lionen beigesteuert , wovon auf die Volksschulen 525 ,

auf Mittelschulen 132 , auf Fachschulen 86 und auf

die Hochschulen der Gesamtaufwand von 420 Mil¬

lionen entfallen . Von den Schulneu - und Um¬

bauten entfallen seit dem Umsturz auf Böhmen 1397 ,

auf Mähren - Schlesien 820 , auf die Slowakei 1282

und aus Karpathorüßland 70. In der Slowakei

wurde also fast in jedem dritten Dors ein Schul¬

bau durchgesührt .

Aul die ungarischen SO ”

besdiwerden

antwortete der Minister mit dem Hinweis , daß dir

Schulverwaltung in der Slowakei erst die großen
Wunden heilen mußte , die das ungarische Regime
dort verursacht hat . Von mehr als 3000 Schulen

gab - es unter dem ungarischen Regime nur 300 , in

denen wenigstens der - Religionsunterricht in der

Muttersprache erteilt wurde . Jetzt gehe das unga¬

rische Kind bei uns in dir ungarische Schule . Bel

gleicher Bevölkerungszahl hätten unsere ungarischen
Gebiete mehr . Schulklassen als Budapest Später

stellte Därer fest, daß es heute noch 2918 Kinder in

Karpathorüßland gebt , die keine schule besuchen :

beim Umsturz waren es ihrer 35 . 000 '

Zar Reform der LcbrerDitduii «

erklärte Dsrer , er stimme mit der Ausbildung der

Lehrer in pädagogischen Akademien über¬

ein ; der definitive Entwurf ist jedoch noch nicht fer¬

tig . WaS die Mittelschullehrer betrifft , so sind

ebenfalls schon durch die Reform der Studienord -

Nung gewisse Neuerungen durchgesührt worden Das

Ministerium bereite auch die Errichtung von

UebungSschulen vor und erwäge die Errich¬

tung von Ferialkursen .
* * —»

Proteststurm der Klerikalem .

Die tschechischen Klerikalen , welche für heule

Nachmittag « ine öffentliche Kundgebung in die

Prager Produktenbörse einberufen haben , setzen

auch ihre Pressekampagne gegen den Dörer - Ent -

wurf , welchen sie als Terror bezeichnen , fort . Es

rauchen in den „ Lidovö Lisch " immer wieder

dieselben geschwollenen , aber nichtssagenden
Scheinargumente auf . Im gestrigen Leitartikel

heißt es u. a . :

„ Der Stand bei uns ist nicht befriedigend ,
aber auch das Wenige , was den Katholiken ge -

laffen wurde , soll ihnen noch genommen werden .

Die „Wohltaten " der heutigen Schule haben schon

viele Eltern an chren Kindern verspürt und es

ist daher kein Wunder , wenn sie sich wehren . Sie

tun das als Katholiken und als Bürger , die sich

dessen bewußt sind daß der Staat , welcher den

Glauben aus den Seelen reißt und den Krieg

gegen di « göttlichen Wahrheiten verkündet hat , sich

selbst das Grab schaufelt . In der heutigen
schweren- Zeit braucht der Staat di « ch r i st l i ch e n

Tugenden Lieb«, Glaub « , Hoffnung , Selbst¬

überwindung . Der Kampf tobt auf allen Seiten .

Die Feinde Gottes müssen sehen , wieviel

unzählige Familienzerwürfnisse , wieviel

Tragödien und Unglück das Gesetz über die Ehe¬

trennung verschuldet hat , aber das ist ihnen

gleichgültig Unlängst wurde viel über Euthanasie
geschrieben und viel spricht man über den § 144 .

Alles hat ein Ziel : Das Chaos , damit der

Mensch noch tiefer sinke . Die Anarchie —

Spanien beweist uns das — ist für die Feinde

Gottes der beste Weg zur Durchführung ihrer

unreinen Pläne . Mr dürfen nicht zulaffen , daß

eS auch bei uns zu einem Ende komme , welches

die Bemühungen mancher Gesetzgebungen anstre¬

ben . . . Die Seele ist in Gefahr und die

ganze Zukunft !



Seit « 4 Sonntag , 22 . Zauner 1933 Nr . 19

Reöinertifiung des Angriffes auf
China im Wammen Parlament .
Neue Drohungen .

Tokio , 21 . Jänner . Bei Eröffnung der Par -
lamentstagung ergriff Außenminister Üfchida das

Wort . Er erwähnte in seiner Erklärung die An¬

erkennung des Mandschukuo - Staates durch Japan ,
die Unterzeichnung des Protokolls über die ge¬
meinsame Verteidigung des Gebietes der Man¬

dschurei und das Recht Japans zum Besitz
eigener Militärgarnisonen in der Mandschurei .
Dadurch sei, so heißt es in der Erklärung , eine

neue zuverlässige Garantie für die Aufrechterhal¬
tung des Friedens in Ostasien geschaffen worden .

Minister Uschida schilderte dann den Fortschritt
und den materiellen Wohlstand in der Mandschu¬
rei und führte an , daß diese Prosperität das japa¬
nische Vorgehen rechtfertige . Ich bin überzeugt ,
daß der Völkerbund und die Regierungen der

auswärtigen Mächte gegebenenfalls die Richtig¬
keit der von Japan eingenommenen Haltung an¬

erkennen werden . Bei Erörterung der Jehol -
Frage erklärte der Minister , historisch sei die

Große Mauer die Grenz « , welche die Mandschurei
von China trenne . Daher sei die Provinz Jehol
ein Teil des neuen Staates . Minister Uschida
ging dann zur Lage in China über . Nach zuver¬

lässigen Mitteilungen muß ich glauben , sagte her

Minister , daß der Antrag , an der Nordgrenze
eine antijapanische Kampagne einzuleiten , dem

Kongreß der Kuomintang in Nanking im Dezem¬
ber unterbreitet und tatsächlich angenommen
wurde . Wir müssen die chinesische Regierung
und das Mnesische Volk im vorhinein auf die ver¬

hängnisvollen Folgen , die sich aus der Situation

ergeben könnten , aufmerksam machen , und for¬
dern China auf , sich weitere Schritte ernstlich zu

überlegen .
*

SGMMwngsveNaNreir
unmöglich .

Genf , 21 . Jänner . Die heutige Sitzung des

dkunzehnerausschusses der Völkerbundversamm¬
lung hat im chinesisch - japanischen Konflikt zur

Feststellung geführt , daß die Bemühungen zu
einer Schlichtung der Streitfragen auf Grund

auf Artikel 15, Absatz 3 des Völkerbundes zu
keinem Erfolg geführt haben . Es ist nicht gelun¬
gen , zu einem Schlichtungsverfahren zu gelangen ,
dem sowohl China wie Japan ihr « Zustimmung
gegeben hätten . Unter diesen Umständen wird

der Ausschuß der Völkerbundversammlung emp¬
fehlen , in Fortsetzung des Schlichtungsverfahrens
zu dem im Artikel 15 , Absatz 4 vorgesehenen Ver¬

fahren überzugehcn, und einen Tatsachenbericht
mit Vorschlägen auszuarbeiten , zu dessen An¬

nahme die Zustimmung der beiden Parteien nach
der Völkerbundsatzung nicht notwendig ist . Der

Neunzehnerausschuß wird am Montag zusammen¬
treten , um diesen Bericht vorzubereiten .

Eine Einberufung der außerordentlichen
Bölkerbundversammlung ist in Aussicht ge¬
nommen .

»

Attentat oder Stimmnngs -
msme ?

London . 21 . Jänner . Reuter meldet aus

Schanghai : Nach einem hier verbreiteten Gerücht

sollen durch einen Bombenanschlag auf die Eisen¬

bahnstrecke bei Tschangtschung der Ministerpräsi¬
dent des Staates Mandschukuo getötet und der

japanische Botschafter schwer verletzt worden sein .

Forderungen des A. D. G. B.

gegen die Wirtsdiaitsnot .

Berlin , 21 . Jänner . Jin Ausschuß des All¬

gemeinen Deutschen Gewerkschastsbundcs er¬

stattete der Vorsitzende Lerpart Sen Bericht des

Bundesvorstandes . Bei der Aussprache ergab sich,

daß alle Vertreter mit den Ausführungen des

Vorsitzenden darin übcreiuftiminen , daß der Um¬

fang der Arbeitslosigkeit durch eine tiefgreifende
Arbeitszeitverkürzung dauern - vermindert wer¬

den könnte . Es wurde darauf hingewiesen , daß
in Deutschland in vielen . Fällen noch über 48

Stunden , ja bis zu 60 Ttuuden gcarbeiter wird .

Der Vorsitzende L c i p a r t und die Vorstands¬

mitglieder Großmann , Eggert und

Stahr begaben sich zum Reichspräsidenten . Der

Inhalt ihrer Besprechungen mii dem , Reichs¬
präsidenten gipfelte in nachfolgenden Vorschlägen :
1. Großzügige Arbeitsbeschaffung
durch die öffentliche Hand . ^. Durch¬
führung einer,der fortgeschritte¬
nen P- l o d u k t l o n s t c ch n i k an gepaß¬
ten Arbeitszeitverkürzung , die jedoch
nicht zu einer weiterey Einkommcnvcrminderung
führen darf . 3. Erhaltung und Steigerung der

deutschen , Ausfuhr . 4. Wiederaufbau der Mallen¬

kaufkraft und Schaffung eines absatzfähigen Bin¬

nenmarktes .

Nene Ansditäde der spanischen
Gegenrevolutionäre .

Madrid , 21 . Jänner . Gegen das Bolkshaus
in Sevilla wurden m der vergangenen Nacht

zwei Bomben geworren . Die Zündschnur der

« inen wurde vom Pförtner des Bolkshauies

unmittelbar vor der Explosion mit Wasser ge¬

löscht. Die andere explodierte und verletzte
vier Kinder , eine Frau und sieben Männer .

Drei Personen wurden verhaftet .

T agesneuigkeifen

Die Not im Erzgebirge .
Aus Sebastiansberg im Erzgebirge

wird uns geschrieben : Waren schon im Jahre
1931 die Aufträge für die erzg «birgische Klop¬
pe l e r, z e,u g u n g außerordentlich schwach «inge -
gangen , so - aß die zahlreichen Heimarbeiterinnen
- es Erzgebirges arge Not zu leiden hatten , so hat
' ich die Situation in dieser Hinsicht in den letzten
Monaten noch wesentlich ungünstiger gestaltet »
Die Nachfrage nach erzgebirgischen Klöppelei¬
erzeugnissen hat in geradezu erschreckender Weise
abgenommen , so daß gegenwärtig in diesem Er¬

werbszweig , der übrigens bisher eine Hauptein -
nahmsquelle der Erzgabirgsbevölkeruna gewesen
ist , nur mehr eine ganz Leine Anzahl von Ar¬

beiterinnen Beschäftigung findet . Die Aussichten
für die nächste Zukunft sind außerordentlich trübe ,
o daß sich di « Lage dieser Klöpplerinnen noch

mehr verschlechtern wird . . s soweit dies über¬

haupt noch möglich ist ! . . .

33 Menschen durch Dynamit
getötet .

Mexiko , 21 . Jänner . Ein schweres Explo -
iousunglnck hat sich in der Stadt Morelia im

Staate Michoacan ereignet . Aus bisher unbe¬

kannter Ursache sind 60 mit Dyn a m i t g e -

füllte Kist « n in die Luft geflogen . 33

Personen kamen dabei ums Leben .

Eine Stadt in Flammen .
Bukarest , 21 . Jänuer . Im Zentrum der

Stadt Dorohoi in der nördlichen Moldau ist
Freitag eine Feuersbrunst ausgebrochen, di « in »

folg « des herrschenden Windes ein katastrophales
Ausmaß angenommen hat . Sämtliche Han -
ier und zwei Straßen des Geschäfts¬

viertels stehen in Flammen . Das Feuer
droht , sich »och weiter auszubreiten . In der

Stadt herrscht eine unbeschreibliche
Panik , da die Feuerwehr der Flammen nicht
Herr werden kann . Am Freitag waren bereits

über 50 Häuser eingeäschert . Der Sachschaden ist
sehr groß .

Grab im Meer .
New Aork , 21 . Jänner . ( Reuter . ) Dem ame¬

rikanischen Dampfer „ Merchant " ist es gelungen ,
29 Mann der Besatzung des britischen Frachten -
dampfers „ Exter City " , der 600 Meilen vom

Kap Rare im Mittelländischen Meer kenterte , zu
retten . Das vom Sturm aufgewühlte Meer , das

auch die Ursache des Kenterns des Frachtschiffes
„ Exter Cittz " bildete , erschwert « in hohem Grade

die Rettüngsarbeiten .
Der Dampfer „Exter City " ist gesunken .

Bon der Besatzung sind der Kapitän und

drei Mann der Besatzung ums Leben

Sechs Arbeiter bei einer ßxplofion
qe Stet .

Riga , 21 . Jänner . Unweit Kandawa in Kur¬

land explodierte ein « Lokomobile eines im Walde

arbeiteiä >«n, Sägegatters . Sechs Arbeiter wurden

gelötet , drei lebensgefährlich verletzt .

Schneestiirme in Sesterreich .
Wie « , 21 . Jänner . Die Schneeftürme in

Wien und in ganz Oesterreich dauerten auch den

ganzen Samstag an . Besonders stark waren sie
» m Burgenland , in Ernten und im Salzkam¬
mergut . Mancherorts fiel der Schnee zwei bis

drei Meter hoch. Der Verkehr war erschwert ,
vielfach lahmgelegt . Im Burgenland und in der

niederösterreichischen Provinz verkehrten heute I

überhaupt keine Autoduffe Auch auf einigenj
Zweigstrecken der Bahn war der Bekehr unter - !

brachen , so insbesondere im Burgenland im

Distrikt Paindorf , Reusiedel und Oberloisdorf . !
Sonst hatten di « Züge auch auf den Hauptstrecken
bedeutende Verspätungen .

8n der Gefängniszelle erfroren .
Wie aus Turn - Severin gemeldet wird ' ,

sind im dortigen Gefängnis zwei Häftlinge
w ihren Zellen erfroren aufgefunden worden .
Die Untersuchung ergab , daß die Zellen weder
bei Tag noch bei Nacht geheizt wurden und daß
die Nahrung der Häftlinge aus einem Halden
Laib Brot täglich bestand .

Es sind Posten zu haben ! Einfältige
Menschen glauben , daß keine Arbeit zu fin¬
den ist und schließen das aus der Tatsache ,
daß sie vergeblich von Fabrik zu Fabrik , von

Kanzlei zu Kanzlei laufen . Wenn sie jedoch
noch Geld hätten , sich hie und da eine Zeitung
zu kaufen , so könnten sie schwarz auf weiß lese »,
daß es Posten gibt ; der Stellenanzeiger der

großen Tageszeitungen erscheint noch immer ,
einzelnen Hungerleidern ein Märchenland
verheißend . So konnte man vor kurzem in

der „ E g « r e r Zeitung " lesen :
, „ Em Praktikant mit schöner Handschrift , Steno¬

graphie - und Schoeibmaschinenkenntniff «, für
Innen - und Außendienst , wird bei einem Verein

ausgenommen . "

Der „Steuerschutz - und Buchführungsverein
für Eger - Wildstem " , der diese Anzeige ins

Blatt gegeben hatte , brauchte nicht lange auf
Bewerber zu warten . Der verantwortliche
Bereinsmacher prüfte die Postensucher gewis¬
senhaft , denn Leistung setzt Fähigkeiten vor¬

aus , die manchem Chef abgehen . Freilich , als
die Gehaltsfrage erörtert wurde , gab es bei

den Bewerbern lange Gesichter : es wird näm¬

lich ein halbes Jahr lang überhaupt
kein Lohn bezahlt , die Auslagen für
Dienstfahrten weichen nicht vergütet ,
Kranken - und Pensionsversiche¬
rn » g g i b t e s nicht . Wenn sich jernand
in diesem halben Jahre bewähren sollte , hat
er Aussicht auf ein Taschengeld von

monatlich 15 bis 20 Kronen , später könnte
er sogar v i e l l e i ch t ein kleines Gehalt be¬

kommen . Das Fahrrad , das beim Außendienst
zu verwenden ist , muß natürlich der „Dienst¬
nehmer " beistellen . Nicht viele Arbeitgeber
werben die Frechheit haben , solches zu ver¬

langen . Aber tausende Arbeitslose gibt es ,
denen durch Inserate ähnlicher Art Hoffnun¬
gen gemacht werden , die sich nicht erfüllen :
hinter diesen Anzeigen steht das Bestreben ,
die Not der Arbeitslosen zu gewissenloser Aus¬

beutung auszunutzen . Die Hungernden geben
ihre letzten Groschen , um Aufschluß über die

Arbeitsmöglichkeit zu erlangen , um dann zu
erfahren , daß sie dem „Arbeitgeber " für das

Vergnügen , Arbeit leisten zu dürfen , noch
Geld bringen sollen . Und langsam kommen
sie doch zur Erkenntnis , daß ein Inserat , das

Arbeitsplätze ankündigt , eine recht faule
Sache ausdrückt : von wirklichen Arbeitsplät¬
zen erfährt man auch ohne Zeitung und da
man nichts erfährt , gibt es eben kerne . Im¬
merhin beweist das Vorgehen der Leute , die

durch die Presse Arbeitskräfte suchen , wie not¬

wendig die Schaffung der amtlichen Ar¬

beitsvermittlung ist , die allein das
Narren der Erwerbslosen durch die eichärm¬
lichsten Ausbeuter verhindern könnte .

Der Europäer Stendhal .
( Zu seinem 150 . Geburtstage am 23 . Jänner . )

Den „ großen Europäer " , der „schauerlich
einsam " stehe , so nannte ihn Friedrich Nietzsche
und hat damit mit einem einzigen Worte das

innerste Wesen Stendhal « ersaßt . Was wir

Menschen des 20 . Jahrhunderts werden wollen ,
was wir werden müssen , um nicht wirtschaft¬
lich und kulturell Spenglers düsteres Schatten¬
bild von ? „ Unteraang des Abendlandes " auf die

Leinwand der Völkergeschehnisse zu werfen ■ —

das wax Stendhal . Nur aus diesem europäischen
Weltbild heraus , wie er es in Gehirn und Seele

trug , ist sein « große Objektivität Deutschland
gegenüber zu verstehen , und nur aus dieser mo¬
dernen Weltanschauung heraus begreift man ,
wie der Franzose Stendhal jahrelang in Italien
leben konnte , es als zweite Heimat empfand
und auf seinen Grabstein die Worte „ Arrigo
Beyle , Milaneft " , also seinen Geburtsnamen ins

Italienische übertragcn , zu setzen bat . Deutsch -
land , Frankreich , Italien — sie waren drei
Quelle » für ihn , die ihn speisten , nicht weniger ,
aber auch nicht mehr . — —

Seitdem Friedrich von Oppeln - Broni -

kowski um das Jahr 1903 seine deutsche Aus¬

gabe der Werke Stendhals begann , ist der Euro¬

päer Stendhal uns etwas näher gerückt. Nur

eine verhältnismäßig kleine Zahl lieft allerdings
heute noch seinen sprachlich so gefeilten , psycho¬
logisch so scharfen Roman „ Rot und Schwarz "
oder gar di « „ Kartause von Parma " , aber wer

Stendhal liest , der fühlt gerade heute , im Zeit¬
alter der neuen Sachlichkeit , die Tiefe seiner
Menschlichkeit , die Meisterschaft der kühlen ,

scheinbar uninteressierten psychologischen Schil¬
derung , mit der Stendhal Menschen vor uns
hinstellt . Er selbst sagt einmal , er habe nur für
das menschliche Herz Interesse ; alles Andre
langweile ihn — auch dieser Ausspruch in seiner
gewollten Gleichgültigkeit ist typisch für den
schriftsteller und den europäischen Menschen
Stendhal , denn dieses fast blasiert « „ nur " ist in
Wahrheit die Eingangstür zu einer Welt , die
alle Grenzen und Grenzpfähle längst hinter sich
gelaßen hat . . Hier ist auch gleichzeitig der ver¬
bindende Weg Mischen heute noch eindrucksstar¬
ken Kapiteln seiner Romane ( denken wir nur
an die Frauengestalt in „ Rot und Schwarz " ,
in der langsam eine überwältigende Liebe für
den Lehrer ihre Kinder aufbricht : um einige
große Kapitel herauszugreifen ! ) und seiner Stu¬
die „lieber die LiÄe " . Auch hier durchbricht
Stendhal die Grenzen Frankreichs , ja , er be¬
streitet , daß die reine , tiefe Liebe , wie er sie in
seinen Romanen zu gestalten sucht , und wie sie
seiner Studie vorschwebt , in Frankreich über¬
haupt möglich sei ! Jede Aeußerung der Seele ,
die der Bollkommenbeit nachstrebt, ' muß allge¬
mein menschlich , nicht volksgebundcn sein : So
etwa empfindet er als Mensch wie als Schrift¬
steller . Und wie er selbst ein . Baum ist . der zwar
seiner Geburt nach in französischer Erde wur -
; elt . auch typisch französische Wesenszüge auf¬
weist , aber doch seine Aeste weit hinüber reckt
in die Nachbarkulturen , so kristallisieren die Ge¬
stalten seines künstlerischen Schaffens das vokk -
haft Gebundene der Einzelnation im ewig
Menschlichen .

In der . Literaturgeschichte hat Stendhal als
einer der Begründer des realistischen und psh-

Vom Rundfunk
Empfcylenswcrtc « aus den ProgramMe » .

Montag :
Prag : 6. 15 : Gymnastik . 11 : 2challplott «n. 17. 30:

KÜberstunde . 18 . 25 : Deutsche Sendung : Pros.
Färber : Der gegenwärtige Stand des Fernsehens.
20 . 35 : Quartet ! der Zirpfi " strum «nte . — Brun »
18 . 25 : Deutsch ? Sendung : Französisch . 19. 40:
Kabarett . 21 : Orchesterkouzcrt — Berlin : 2V: Der
tolle Kapellmeister , Oper von Bardi . — Breslau :
21 : Mandolinenkonzert . — Königsberg : 19 : Liede »
stunde . — Leipzig : 16 : Künstlernachwuchs . — Mün¬
chen : 19 . 35 : Ter Waffenschmied, Oper von Lortziug- Wien : 20 : Aus alten uttb neuen Tonfilmen . 20. 30:
Konzert des Schubertbundes .

Dienstag :
Prag : 10 . 10 : Deutscher Schulfunk . 17 . 50 : Schall¬

platten . 1825 : Dr . Deutsche : Äst Musikalität ange¬
boren oder anerzogen ?. 19 . 20 : Klavierkonzert . 20. 40:
Zicherquartett . 21 : Orchesterkonzert . — Brün « :
12 . 80 : Orchesterkonzert . 1825 : Deutsche Sen¬
dung : Gerschitz : Blumen im Heim . 19 . 50 : Wintii
in den Bergen . — Berlin : , 17 . 10 : Chor « Berliner
Komponisten. 18 : Lieder . 20 : Das Käthcheu vtt>
HeiWronn , von Kleist . — Breslau : 20 : Orchester¬
konzert . — Mühlacker : 19 . 45 : Meister der Tonkunst— Hamburg : 19 . 30 : Blaskonzert . — Königsberg :16 : Orchesterkonzert . — München : 20 . 50 : Lieder ottf
Brahms . — Wien : 20 : Bolkstümliches Konzert .

Minister Genoffe Dr . Czech empfängtam Dienstag , den 24 . ds . M. , keine Besuche , I
Unglück mit glücklichem Ausgang . In eine *

luxemburgischen Bergwerk stürzt«ein Mineugang ein , wobei sechs Bergar¬beiter verschüttet wurden ; wie nunmehr
bekannt wird , stehen die Rettungsarbeiter bereit )
mit den Eingeschloffenen in Verbindung . Sief «
befinden sich wohl, ihre Befreiung steht
nahe bevor .

Berlängerung der Frist zur Einreichung der
Bekemltuisse zur Umsatzsteuer für die lleinrn Land
wirte . Landwirten , welche im Jahre 1932 ein « Fläche
von höchstens 50 Hektar ( in Böhmen und Mähren '
Schlesien ) oder 100 Katastralmorgen ( in der Sld
watei ) bewirtschaft «! haben , hat das Finanzmini¬
sterium die Frist zur Einrerchung der Umsatzsteuev
einbekenntnisse für das Jahr 1932 bis zum 31 . Mäst
1933 verlängert . Diese Fristverlängerung betriff
jedoch nur Fütterungen zur Umsatzsteuer von Ei »'
nahmen oder Preisen jener Lieferungen , Leistungffund vom «igenen Bedarf , auf welche sich in früherc>Jähren die pauschaliert « Umsatzsteuer bei Kleinland
wirten bezog.

Verhaftete Diebs band «. Di « Uühoroder Potijck
verhaftet « « ne ganze Reihe von Personen , ine slM
matisch Diebstähle in Geschäften, Kiosken und Äoh'
nungen verübt hatten . Die Polizei fand «ine gra?«Anzahl von Gegenständen auf , die aus Diebstähle "herrühren . Zu der Verhaftung dieser ' Bande , dt>
längere Zett hindurch in ULHorod und Umgobuntihr Unwesen trieb , hat ein reiner Zufall beigetragcf :Der Jnspektionsoffi-ier des Jnf . - Reg. Nr . 36 ertapp ?unlängst Awei Diebe, di « soeben dabei waren , uinvctz
der Kaier ne einen Berkaufs - Kiosk zu öffnen . Dff
Offizier verfolgte die Täter auf der Flucht , doch ver¬
geblich . Als er an den Tatort zurückkehrre undPolizei herbeirief , wurde im Kiosk selbst der driu 'der Diebe angehalten , der die Namen der übrig«"Täter verriet . Di« Polizei fahndet nunmehrden Hchlern der gestohlen «» Kegenständ -

Gisttod . Zwei Gärtnereiangestellte aus Frank-furt a. Oder wurden während ihres Nachfichla ' ^durch auSstrpmendes Kohlenoxydgas tödlich vergift ^
Opfer des Bergwerks . Auf einer Sohle de'

Kohlenzeche „Shamrock II " in Hern « (Westfalenwurde ein Bergarbeiter durch Fliehkohl « verschütt - 'und getötet, einer seiner Kollegen schwer verletzt .
Wine unmenschliche Mutter . In Richtendes( Pommern ) wurde «ine Frau , di « ihr fünfjährig ^Pflegekind mit Faustfchläge » und Stockhieben ffTode mißhandelt hat , verhaftet

chologischen Romans längst seinen festen PlabAber dieser Europäer vecküent doch etwas me ^als nur papiernen Ruhm ; er verdient Aufmeck'samkeit und Verständnis , gerade von uns Den«'scheu . Und wenn Friedrich Nietzsche, einer dff
wenigen , der Stendhal kannte mck ? erlebte , eil *mal bitter bekannte , es sei ihm mehr als ei *'mal vorgekommen, wenn er Stendhal als tiej^Psychologen gerühmt habe , daß Kollegen , W
Nnwersitätsprofefforen , ihn nur fragend ang ^blickt hätten , weil sie nicht einmal StendhalNamen kannten , so liegt darin eine Auffor ^rung , nicht zuletzt an die Gegenwart !

Die Musik Mozarts empfand Stendhaleinen tiefen Einklang mit dem , was er selbst ?■sich trug , mit seiner klaren Leichtigkeit , den ftf
neu , einfachen Linien seine - Stilgefühls ,sich, dem Beobachter fast unmerklich , in di « DEsenken, ohne daß der leicht dahinströmende Fl ^es lärmend anzeigt . Nicht viel Wesen machffnicht zerfließen oder, wie er es einmaleinem feinen Worte nennt , „ Scham haben v»'
Rührung , das ist Stendhalsche Art . Gewiß wo?
re die letzte Tiefe des deutschen Menschentypffseine suchende, grübelnde Maulwurfsarbeit . ffgründliche Schwerfälligkeit und ihre Schatt ^feiten nicht so begriffe « haben , al - wenn er fewjdem harten nördlichen Boden und nicht dereiner südlichen Sonne gesegneten Eckte entspr ^'len wäre . Aber was wir in Stendhal wiederfinden , was er uns über sein Grab hinaus 8^schenkt hat , das ist übergenug, um ihn , «ffFranzosen, in die Reihe der großen europäisch ^Geister aufzunehmen , die unserm Herzen «ff» mmer nah « stehen .

Dr . Else Möbus -
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Starker Schneefall in Mähren - Schlesien .

Sämtliche Landstraßen im Lande Mähren - Schle¬
sien sind durch Schnee verweht und infolgedessen
sehr schwer besahrbahr . Tic Beseitigung der

Schneewehen hat keinen Erfolg , da eF ununter¬

brochen schneit und em heftiger Wind weht . Auf
zahlreichen Autobuslinien muß : « der Verkehr
eingestellt werden .

Tin Bankkrach in USA . Die älteste und

größte Bank im Staate Tennessee „ E a st Ten¬

nessee National Bank " hat Freitag ihre
Schalter geschlossen , weil die Einleger in fieber¬
haftem Tempo ihre Einlagen abhoben . Die De¬

positen sind um 50 Prozent gesunken . Nach den

letzten Ausweisen hatte die Bank Depositen in

der Höhe von 10 Millionen Dollar .

Der Banknotenfälscher , Maler B. Jurüvek
aus Krülovö Pole , welcher bekanntlich wegen

Fälschung von 100 - W- Banknoten in Mukaöevo

verhaftet wurde , ist nach Brünn gebracht und

hier einem Verhör unterzogen worden , in dessen
Verlauf er gestand , die Banknotenfalsifikate auf

Photo - chemigraphischem Wege hergestellt ■
zu

haben . Bor seiner Verhaftung warf JurLöek ein

Paket mit 52 Einhundertkronenfalsifikaten auf
dem Marktplatz von Mukaöevo fort , wo sie von

einer Frau gefunden wurden . 110 dieser Falsi¬
fikat « fand man auf der Volizeiwachstube in

Mukaöevo , wo sie JurLöek nach seiner Verhaf¬
tung verbarg . Die Polizei nahm in der Woh¬

nung Juräöeks in Krälovo Pole eine neue

Hausdurchsuchung vor und fand hiebei ein Ver¬

steck , in welchem JurLöek all « Matrizen und

photographischen Platten sowie Bilder der 100 -

llr - Noten verborgen hatte . Dort fand man fer¬
ner 200 Stück weniger gelungene Falsifikate und

Matrizen von Einkronenmarken . Sein Helfer ,
ein Maschinenmeister aus Prostöjov , konnte

ebenfalls festgenommen werden .

Brand der Weberbergbaud « in Fricdrichs -
ivald . Die in Friedrichswald im Jsergebirge
gelegene „Weberbergbaude " , ein geräumiger
«rch moderner Bau , der erst vor wenigen Jah¬

ren errichtet wurde , ist Samstag , den 21 . Jän¬
ner , nachmittags einem Schadenfeuer zum Opfer

gefallen . Der Brand , der gegen 3 Uhr nachmit¬
tags durch unvorsichtiges Hantieren mit einer

Lötlampe entstand , konnte von den aus der Um¬

gebung herbeigeeilten Feuerwehren infolge
Wassermangels nicht überwältigt werden . Das

Gebäude brannte bis auf die Grundmauern

nieder . Der Schaden beträgt 150 . 000 K8 und ist

nur zum Teil durch Versicherung gedeckt . Die

Fremdenzimmer der Baude waren mit Winter¬

sportlern , von denen der größte Teil aus Prag
stammt , voll befetzt. Von den Habseligkeiten der

Gäste konnte fast nichts gerettet werden . Einer

der Gäste hat den Verlust wertvoller Schmuck¬
stücke zu beklagen .

Vereitelter Raubüberfall . Die Kriminalpolizei in

Frei b. u rg uj?. ' Hatts. in Erfahrung gebracht, daß
rin « Vsrbrecherban . de Donnerstag abend einen Raub¬

überfall auf ein hiesiges Groß ge schäft zu der '

Ilund « verüben wollte / in der die Tageskassen
der Filialen in die Zentrale gebracht werden . Der

Plan war bis in all « Einzelheiten auSgearbeitet ; di «

Verbrecher hatten vor , mit dem geraubten Geld nach

Aralien zu fliehen . Zur angeletztcn Zeit , um halb

8 Uhr, erschienen auch zwei Männer in dem Geschäft

und verlangten den Geschäftsführer zu sprechen .

Einer von rhiren , d«r Haupträdelsführer , wurde vor -

prlasscn: « r betrat mit erhobenem Revolver den

Rcum und verlangt « di « Herausgabe der Gelder . In

diesem Augenblick traten drei Kriminalbeamte , die j
sich in Erwartung des UeberfalleS versteckl hatten ,

h. rvor und überwältigten ihn nach kurzem Kampfe .

Sein « drei Komplize «, der eine Begleit «« im Laden

Und zwei ander « , di « vor dem Geschäft den Rückzug

sichern sollten , wurden gleichzeitig von anderen

Polizeibeamten, die unauffällig in der Straße Aus¬

stellung genommen hatten , umringt . Zwei von den

Verbrechern konnren festgenommen werden , dem

dritten gelang es , zu entkommen , er wurde aber heut «

stütz verhaftet . Offensichtlich besteht di « Bande aus

Berufsverbrechern. Zwei von ihnen werden von aus¬

wärtigen Strafbehörden steckbrieflich gesucht .

Seit den Kriegsjahren , als Tausend « uvt « r -

ernährte und dadurch Krankheiten leichter zugäng¬
liche Menschen von dieser Seuche hingerafft wurden ,
ist di « Grippe nicht mehr in großem Maß « aus¬
getreten . Nur einzelne Gebiete , hauptsächlich die

Jndustriegegenden , wurden von ihr jeden Winter

befallen . Ter heurige Krisenwinter erst hat di «

Grippe zu neuem verstärktem Auftauchen gebracht
ustd gegenwärtig gibt es wohl kein « Gegend in

unserem Lande , die nicht von der Grippe verseucht
wär « . Tie Krankheit tritt in verschiedenen Aus¬

wirkungen auf , zum Teil mit tödlichem Ausgange ,
und ist es daher verständlich , daß die Fragen nach
einem rasch und zuverlässig wirkenden Heilmittel
nicht ausbleiben . Aus unserem Leserkreise wird uns

geschrieben : „ Bor ungefähr 14 Tagen wurde ich
von starken Kopffchmerzen , Schwindelanfällen und

Mattigkeit in den Gliedern befallen , danach stellt «
sich noch Fieber ein und der mich behandelnde Arzt
stellt « Grippe f«st . Da sich dir Schmerzen und daS

Baleneia , 19 . Jänner . ( Eig . Ber . )
Mit Hilfe der gut eingefädelten Propaganda

der republikfeindlichen Rechten hat in einigen
Provinzen Spaniens die anarchistische asoziale
Revolution " ihren Weg zu nehme » versucht . „ Es
gibt keine Freiheit ! — Nieder mit dem Staat !
Keinen Augenblick länger darf die Arbeiterschaft
die heutige Tyrannenherrschaft ertragen ! —■ Es
lebe der kommunistische Freistaat , nur er bietet

Ausweg und Rettung aus der Not ! " So lauten
die Schlagworte .

Ein wahrer Regen von Flugblättern der

syndikalistischen und anarchistischen Gewerkschaf¬
ten ergießt sich über Stadt und Land . Konkrete

Dinge w» e : die nach der Errichtung des neuen
Staates einzuschlagende Taktik , werden beraten .

Anscheinend aber ohne Resultat , denn die Taktik ,
die vorgeschlagen wird , ist immer noch eine durch¬
aus vorbereitende : „ Gegen Kirche und Herrn "
lautet sie. Was bis jetzt geschieht , geschehen ist ,
läßt von diesem Weg aber auch nicht das

geringste erkennen .

Bisher richtete sich der gesamt « Kamps nur

gegen die Republik . Weder Kirch « noch Bür¬

gertum find angegriffen worden .

Zwar , wurden in einigen Kirchen angeblich
Bomben gefunden , aber es scheint, nicht di « Anar¬

chisten hlwen sie hingelegt , sondern die Kirchen¬
diener selbst . Auch kein „ Herr " braucht sich über

Angriffe zu beklagen . In der Stadt Baleircia ist
einzig eine Bombe im Gebäude der Rechtszeitung
zur Explosion gelangt , Erfolg : Ein Toter —< ein

ZeiIstngsve rkä rrfe r . :
' '

?
m

Terror säen ; Panikstimmung in der Bevöl¬

kerung verbreiten ; Bombenattentate auf die

Schutztruppe der Republik , die Guardias de

Asalto ; Angriffe gegen die Regierung , eine Re¬

gierung , die Arbeiterpolitik und nicht Herren¬
politik treibt — das ist die langgeübte und gut¬
erprobte Taktik der Anarchisten . So geben sie
den „ Herren " die Möglichkeit zu sagen : „ Seht ihr ,
wie recht wir hatten — da habt ihr eure Repu¬
blik ! Nichts als Unruhe und — Elend ! — der

Erfolg . . . " An den verschiedensten Punkten der

Provinz Valencia werden Bomben gefunden ,
Eiserrbahnschicnen sollen gerade äufgerrssest wer¬

den , als die Polizei hinzukommt , Sabotage aller

Art . Wer sind die Opfer ? : 5 Soldaten der

republikanischen Schuhtruppe und

ein Arbeiter ! — Wer aber gibt die Initiative
zu diesen Aktionen , wer organisiert sie ? Die

Anarchisten ? Oder stehew hinter ihnen vielleicht
doch die „ Herren " ?

In der Stadt Valencia agieren Terror¬

gruppen der „ Födöracion Anarquista Jberica " ,
der FAJ . , unter ihnen Elemente niedersten Ran¬

ges . In den Dörfern aber brechen die Revolten

Fieber trotz verschiedener genommener Mittel wicht
verloren , ließ ich mir ein « Flasche Togal besorgen
und bereits nach 9 Tabletten begannen die Schmer¬
len nachzulassen , ich fühlte mich Wohler , daS Fieber
ging zurück und am nächst «« Tage war ich wohlauf .
Bereits am folgenden Tag könnt « ich meinem Berufe

nachgehen. Durch Togal hatte ich den Grippcanfall
in eineinhalb Tagen überwunden und bin wirklich
froh , zu diesem Mittel gegriffen zu haben . Fr .

Fiedler , Prag X. " Togal hat sich als Heilmittel
gegen Grippe , Gicht , Rheumatismus , Kopf - und

Nervenschmerzen bereits Weltruf erworben , 6000

Gutachten von Aerzten und viele flinische Arbeiten

geben davon beredtes Zeugnis . Togal geht der

Krankheit aus den Grund und heilt in kürzester Zeit .
Fragen Sie Ihren Arzt , Selbstverordnen zwecklos .
Togal erhalt «« Si « in alle « Apotheken . Generaldepot :
Brauners Apotheke „ Zum weißen Löwen " , Prag II . ,
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gerade dort aus , wo am wenigsten Grund vorhan¬
den ist ; wo keine Arbeitslosigkeit , kein Hunger
herrscht , die Löhne sich zwischen 7 und 15 Peseten
täglich bewegen ! — Revolutionäre ? — Bon be¬

zahlten Rednern aufgehetzte ! . . . „ Die Klöster ,
die Kirchen müssen brennen , die Schutztruppe muß
ausgerottet werden , unsere Söhne dürfen keinen

Heeresdienst mehr annehmen ! " Das leuchtet alles
wunderbar ein und — man versucht , ohne sich der

Konsequenzen klar zu werden , danach zu handeln .
So wurde am vergangenen Montag beispiels¬

weise
i « einem Dorf bei Baleneia der „freie kom¬

munistische Staat " ausgerufen :
die niännlichen Dorfbewohner zogen mit dem

Schlachtruf „jetzt sind wir die Herren ! " zum Ma¬

gistrat , der sich gerade zu einer Sitzung ver¬

sammelt hatte . Ter Bürgernreister versuchte die

Menge zu beruhigen und schlug vor , sich zu
verständigen . „ Wir haben den freien kvmmuni -

stischen Staat errichtet ! " rief es ihm entgegen .
„ Gut , und was schlagt ihr nun vor , was wollt

Ihr ? " Schweigen . . . dann : „ Sie müssen so¬
fort abdanken , weiter wollen wir nichts . "

Der Bürgermeister steht von seinem Sessel
auf — niemand nimmt ihn ein . Wieder Schwer¬
gen . „ Gebt die Schlüssel von den Sparkassen¬
schränken heraus ! " fordern einig « der „ Kom¬
munisten " . Einer der Beisitzer erhebt sich. „ Hier
sind die Schlüssel . Aber was wollt Ihr eigentlich
mit der Kasse ? Da ist doch das Geld aller Dorf -
leute drin , das gehört doch euch. , allen ! "

■ „ Recht hat er " , die „ Revolutionäre " freuen
sich, einen fo vernünftigen Ratgeber gefunden
zu haben . „ Lassen wir also die Kasse . " — Befrie¬
digt verlassen sie das Bürgermeisteramt , ver¬

gessen jedoch nicht , die schwarzrote Fahne aufzu¬
pflanzen . Ihres Triuniphes voll , begeben sie sich
jetzt zum Telegravhenamt . „ Wieviel Geld hast
du in der Kasse ? " fragen sie den diensttuenden
Beamten . „ Zähl es . " — Nachdem das geschehet
ist : „ Nimm das Geld für dich , kannst es aus¬

geben , wir erlauben es dir , wir , die Herren ! —

Aber du darfst nichts nach draußen telegra¬
phieren von unserem Staat . "

Bis zum frühen Morgen währt die freu¬
dige Unruhe im Dorfe : Die „Freiheit ist er¬

rungen , wir haben den komnnmistischen
Staat erobert " . . . Dann aber läuft , wie ge¬
wöhnlich , im Bahnhof der Frühzug ein . Große
Bestürzung . . .

„ Man hat uns betrogen , man hat uns

gesagt , aller Berkrhr sei lahmgelegt , überall

habe man den kommunistischen Freistaat ,
unfern Staat , zur gleichen Zeit errichtet . "

Und der Traum rst zu Ende . Denn der nächste
Zug fchon bringt Truppen , die die „ Unruhen "

zerstreuen , die Führer verhaften sollen . 20 Leute

verlassen in Eilmärschen das Dorf , Flüchtlinge .
*

Analphabetismus —Unwissen . Immer und

überall tritt es gerade jetzt zutage , wieviel Scha¬
den sie angerichtet haben . Diese Masse , un¬

wissend , gutgläubig , kindlich , läßt sich die Ge¬

schichte von „ihrer Revolution " , „ ihrem kommu -

nistifchen Freistaat " erzählen wie ein Märchen .
Und welches Kind glaubte Nicht ans Märchen
vom Schlaraffenland ? — <

Viel , viel Arbeit ist zu leisten , bis di « Mär -

chencrzähler in Spanien unschädlich , das ganze
Volk zu einem Volk der Kämpfer für die Frei¬
heit und den sozialistischen Staat erzogen ist !

"
i \ ■ - - . •• Iw » .

Immer d ' e alte Geschichte .
Als wir zur Schule gingen , erzählte man

uns die Geschrcht ^ wm Mastseturm bei Bingen .
Ein reicher Bischof hatte viel Getreide , aber di «

Leute waren arm und konnten den Preis , den

er fordert «, nicht bezahlest . Er schenkte ihnest
nichts und ging mit dem Preis « nicht herunter .
Die armen Leute mußte » verhungern , während
seine Speicher bis unters Dach gestillt waren . Da ,
kamen di « Mäuse und Raiten und rächtest die

Menschen , die der Bischof hatte verhungern lasse ».
Erst fraßen sie ihm das Getreide auf ; dann kamen

sie zu ihm ins Schloß . Er floh vor ihnen und

ließ sich mitten im. Rhein einen steinernen Turm

mit dicken Mauern bauen . Dahin verkroch er sich
vor . den Mäusen und Ratten . Aber die ichwam -
isten durch den Rhein ; sie hatten kein Getreide

mehr ; si « hatten gar nichts mehr zu beißen . Durch
die dicken Mauern nagten sie sich einen Weg und

fraßen den Bischof bei lebendigem Leibe auf .
Das ist die Geschichte aus der Schulzeit . Aus

der heutigen Zeit stammt die folgende : John
Proctor , renommierter Getreidehändler in Liver¬

pool , schreibt im Neujahrsrückblick der „ Times " ,
daß nach mäßigen Schätzungen in den Getreide

produzierenden Ländern Amerikas ei » Weizen¬
überschuß von 90 Millionen Ouarters vorhanden
sein wird . Infolge des Preises und des Valuta¬

standes könne Europa aber im kommenden Jahre
höchstens 50 Missionen Ouarters kaufen ; der

Rest müsse verwichtet werden . Das schreibt ein

renommierter Bürger Englands in einem soge¬
nannten führenden Wirtschaftsblatt ! Ein Quarter

ist ungefähr ein Viertelzentner . Man kann sich
also vorstellen , welche Riesenmengen Getreide

— zehn Millionen Zentner ! ! — vernichtet wer¬

den sollen . Jnztvischen verhungern in Wien die

Kinder zu Dutzenden ; an der Donau stehen

Posten , di « den verzweifelten , halb verhungerten
Frauen «ntgegentreten , wenn sie vor dem qual¬
vollen Hungertod in das barmherzige Wasser flüch¬
ten wollen . Inzwischen gehen in Deutschland
Hundert « , Tausende von Menschen an Unter¬

ernährung zugrunde . Inzwischen verhungern in

Rußland gayze . . Dörfer ^ Und . dse . Äom Hunger

geschwächten Leute können sich vor Erschöpfung

nicht von der Stell « bewegen . Inzwischen —,

aber lassen wir das ! Auch dies « Geschichte wird

morgen oder überntorgen ihr Ende gesunden

haben ! M a r i m.

Volkswirtschaft und Sozialpolitik
Der Index der Großhandelspreise nach dem

Stande vom 1. Jänner 1933 verzeichnet einen

Rückgang um 2 . 4 Prozent , von 99 . 0 auf 96 . 6.

Dabei sank der Nahrungs - und Genußmittel¬

index von 98 . 0 auf 95 . 5 , also um 2 . 6 Prozent , der

Futtermittelindex blieb unverändert aus 70. 0, so

daß die Summe dieser beiden Gruppen um 2 . 5

Pro ^ rnt , d. i, von 96 . 5 auf 94 . 1 sank . Der Index
der Jndustriestoff « und - Erzeugnisse aing um

2. 3 Prozent , von 101 . 7 auf 99 . 4 zurück . Die ein¬

gehenden Ergebnisse werden in den „Pc^: sberich -
ten des Statistischen Staatsamkes " , Nummer 1,
Jahrgang XIII ( 1933 ) in den nächsten Tagen ver¬

öffentlicht werden . ( In Kommission bei der

Firma Burslk u. Kohout , Prag li . , Väclavskö

nämöstl . )
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Verräter am Volk .
Die Errichtung des „ kommunistischen Freistaats “ in Spanien *

Er fährt heim .
Bon Erna Büsing .

■
_ Tas Haus , in dem er wohnt «, war weder

schön noch gemütlich . Es gehörte zu diesen grauen

Mietskasernen in Berlin , deren Schicksal es von

bor « herein zu sein scheint , fast unpersönliches, leid¬

volles Alltagsleben zu beherbergen .
- In dieser Zeit der Weltwirtschaftskrise und

der Massenarbeitslosigk«itk «it hatte sich die Not in

jede Wohnung eingenistet , sie hatte die Meuchen
wohl eng zusammen gepfercht , aber sie hatte sie

uelrsch einander nicht näher gebracht . Im Gegen¬
teil, viel Mißgunst stand zwischen ihnen und alle

Augenblicke flammte di « Reizbarkeit auf .

Termoch beneidete nieinand ihn , den stel¬

lungslosen arabsschen Artisten . Einst war er ein

ßuter Untermann gewesen , bis ein Fußknöchel-
oruch ihn jählings ans seinem Berrrf warf. Roch
heute, wenn er an seinen Unfall denkt , hört er

km leises Knackest in den Gelenken . Damals

gleich nach dem Unfall , kam daS Liegen im Kran -

unhaus , kamen di « Besuche Und die zahlreichen

startengrüße mit aufrichtig gut gemeinten Mün¬

chen zur baldigen Geneiung . Und dann kam dre

Genesung und seiii ängstliches Haushalten mit

• ton kleinen ersparten Vermögen, das trotz aller

Sparsamkeit so erschrcckerrd schnell zulammen-
tchmolz.’

Ein befreundeter Truppcnchef wollte den Ver¬

unglückten nicht der Rot überanrworten , er war

bestrebt zu helfen und er versuchte es . den jungen

st,rab«r in keine eigene Truppe «inzureihcn. Doch

vclt er als Untermann nicht mehr . Es war ihm

. 2. 7— LI . .

nicht , als ob er ' eine Kollegen auf den Schultern
trüge , nein , ihr Gewicht ruhte allein auf seinem
einen schwachen Fußknöchel . Er zitterte und das

Zittern pflanzte sich fort bis in die Spitze der küh¬
nen Menschenpyramide .

Da versuchte er es als Obermann . Er war

reichlich schwer der Untermann biß di « Zähn « zu¬
sammen und gab seine letzte Kraft her , aber der

schroache Fuß «rächte wiederum zu schaffen. Die
Araber bauen ihre Pyramide dis in die gigantische
Unerrdlichkeit . Der Behinderte konnte nicht vier

Mann hoch stohen . « ber er konnte auch nicht einen

Mensckien auf seinen Schultern . tragen , er stand
weder sicher noch konnte er ab ' Pringen aus der er¬

forderlich großen Höhe . Als Ballast jedoch wollte

n nicht mitgeschleppt werden . Er legte sich selbst
die Abrechnung vor und siehe da , seder Tag hatte

ihm eine neue bittere Enttäuschung und der

Truppe tlnnötige , Kräfte verausgabende Proben
gebracht . Und Nachts ließen die Schmerzen in sei¬

nem Fuß ihn nicht schlafen .
Darum ging er von der Truppe , als sic in

Berlin Waren . Das war ja eine große Stadt , in

der lebten so viele Menschen , in d « r würde auch

er noch leben können . Tas sagte er tröstend zu
seinen Kollegen und - cm Trnvpenchef ; denn « S

aing ihnen wirtschaftlich nicht gut und sie hatten

den Lahmen nur unter persönlichen Opfern mit

wr ^ chlevven können . Er aber wollte keine Al -

mo' en . obwohl er w daß sie aern « a «geben
Wurden , bedingt doch di « Gabe den stillen Seelen -

»r ' cden des Moslem .
Dankt er doch jeden Tag für die Gabe, , die

■i hat geben dürfen .
Dann hetzte der zurückgebliebene Araber durch

Berlin und bot seine Dielifte eiligst und mühsam
ausfindig gemachten Landsleuten an . Er lief mit

einer Aktenmappe voll Schallplattcn in die Woh¬
nungen von Menschen , die fich für den Orient

interessierten und konnte durchschnittlich alle vier¬

zehn Tage eine Platte verkaufen . Er harrdelte
mit Zigaretten und schrie sich einmal auf einem

Rummelplatz vertretungsweise heiser . Doch ver¬

siegten die Einnahmequellen immer mehr .
Oft saß er tatenlos in seinem Zimmer , das

stets mit mullmiger Kälte ungefüllt war , mündete
das Fenster doch auf einen Lichtschacht ähnlichen
Hof , der alle Gerüche , ganz gleich, seien sie nun
von Bratkartoffeln oder Kohl , bewunderungswert
zäh festhielt . Der Araber wollte arbeiten , aber es
wollt « ihn ja niemand haben . Er wagte es über¬

haupt nicht , seinen Wunsch nach Arbeit laut aus¬

zusprechen , wußte er doch , daß alle den Menschen ,
die in diesem großen Eleirdshaus wohnten , die

Kräfte in den Fäusten und in den Muskeln ver¬
dorrten , weil sic nicht arbeiten durften . Ta war
cs kein Wunder , daß das Spiegelbild der Seelen
dieser Menschen so viele Kratzer bekommen hatte
und Zank immer laut durch die Treppenaufgange
und Flure schrillte .

Ein Glied in « imr Kett « sein , das ist schort, ^
das wußte er von der Truppe her , wie er als
Untermann arbeitete . Aber nichts sein , das ist
furchtbar . Diele Menschen um ihn , die waren
nichts , die waren eine namenlose grau « Masse .
Da sie nicht durch erkannte Jnteressenbaude zu -
samiitcng ' ehalten ward , wurde sie zerriebener
Staub , dem es nicht einmal möglich ist , unange¬
nehm ans den Fußpfad der alles nwdertreteuden
Großen zu rieseln .

Der Araber kroch in sich zurück und wartet «

auf den Ruf aus seiner Welt . . Er konnte tvarten

und eines Tages , da kam diese Stimme zu ihm .

Da stand schwarz auf weiß in der Artistenzeit -
schrift „ Das Programm " folgendes Inserat :
„ Liebe Kollegen ! Hierdurch gebe ich bekannt , daß

ich spätestens am . . . . mit meinen Truppen wie¬

der nach der Heimat fahre . Jeder arabische Artist
von Spanisch - oder Französisch - Marokko, der

wün- cht , nach Hause ju fahren , aber das Reisegeld
nicht hat , soll sich spätestens bis — bei mir mel¬

den . Ich zähle gerne die Reife ab Berlin ' nach
der Heimat . Meine Adresse . . . "

Ter Araber ging zu dem Inserenten , durch¬
aus nicht hastig , nein in voller «elbstverstärchlich -
keit und echt orientalischer Gelassenheit . Er war

gehobener Stimmung , er war jetzt eben der

Merrsch, dem der andere Gutes tun konnte . Er

bekam die Schiffskarte und er kann jetzt für die

Heimfahrt rüsten .
Ein verwundertes Staunen , ein Ausatnlen

Hotz all der bedrückenden Not geht durch das ganze
Haus . Nein , daß cs w etwas gibt . Zag kehrt der

Glaube an die Menschheit in so viel « verdüsterte
Brenschen zurück. . „ Ein Araber , der in Europa
gut verdient hat . nimmt den armen Araber kosten¬
los mit nach Hause . " Immer und immer wieder

erzählt man es sich. Diese Tatsache wird den

Vergrämten zum Halt in dieser wirren Zeit , sie
gibt ihncit den Mut aus eigenem Jrregeworden -
sein heraus wieder an Menschen zu glauben . Sic .

Wird zur Wohltat an Schicksalszcrdrucktc hier , ob¬

wohl der Mensch , der einem Landsmann half , —

n Afrika beheimatet ist.
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SIND DIE ALLERBESTEN I

hat
finanziellen Gewinnes — ein Defizit von rund

10 . 006 Kronen nach Hause gebracht .

Der Profl - Futzballver ^iu SÄ . Adenie « , Brünn ,

von seiner AuskanhStournee statt de » erhoff len Bericht « a) des Vertrauensmannes ,
b) des Kassiers ,
e) der Kontrolle ,
d) der Kulturorganisatioueu ;

Wahlen , des Vertrauensmannes ,
der Bezirksvertretung und

aller anderen Körperschaften ;

Unsere nächste » Ausgaben ;

Anträge nnd Allgemeines .

SuroPa ' Kutz ^Mmeliter,chatt geat « euer

Das am 6. und 8. Jänner in Wen stat ' ge¬
fundene Vor - und Rückspiel zwischen Oesterreich
und Ungarn um die Meisterschaft der mitteleuro¬

päischen Zone der Sozialistischen Arbeiter - Sport «
Jnternalionale war den Fußballführeru eine will¬

kommene Gelegenheit , Besprechungen über den Fort¬
gang der Toppelrunde zu fuhren .

Vorbehaltlich unvorhergesehener Aenderungen
wurden in der m i t t e l e u r o p ä i s ch « n Gruppe
folgend « Spiele festgelegt :

Oesterreich gegen Polen , Ende Feber in Wien ;
Polen gegen Oesterreich , April in Warschau ;
Pole » gegen Tschechoslowakei , Mitt «

Mai in Polen ;
Polen gegen Deutschland , Ende Juni in Polen ;
Tschechoslowakei gegen Oesterreich ,

Bor - und Rückspiel , End « April in der Tschecho -
slowakei ;

Deutschland gegen Ungarn , Bor - und Rückspiel ,
Anfang Juli in Deu schland ;

Oesterreich gegen Deutschland , End « September
in Wien oder Deutschland ;

Polen gegen Ungarn , Zeitpunkt noch nicht fest¬
gelegt .

Westeuropäische Zone : Frankreich gegen

Belgien zu Ostern in Paris , Frankreich gegen dir

Schweiz zu Pfingsten in Gebweiler .

Nordeuropäische Zone : Norwegen ge -

F' nnland ( beide Spiel «) im Mai . in Norwegen .

hriMgcft Sie in jeder Verkaufsstelle des

Konsumvereines SELCHWAREN der nrm «

HEGNER 4 Cie . . PILSEN

3.

4

Anträge sind Ais 6. Feber beim Vertrauensmann

«inzubringeu .

Wir bitt «« unser « Mitglieder und alle befreuu -

beten Organisationen , diesen Tag frrizuhalteu .

Die Bezirksvertretung .

8 Uhr : „ Im Sportflugzeug allein

MAGER ZEITUNG .

i „ Der Mustergatte " , als Newstudierung gestern erst -

mals in der Kleinen Bühn « , ist ein Schwank , in dem

!allerhand geschieht , aber nichts sich ereignet als die

leise Gefährdung und wieder glückliche Leimung einer

Ehe . Herr Hopwood härt « das glatt und besser in

einem Einakter unlerbringen nnd dann aus manch «

i unwirksame Uebertreibung seiner anständigen , naiven

Spatzhastigkeit verzichten , den Charakter der Haupt «

figur etwas glaubhafter gestalten können ; denn

solche Weltsrcmdheir , wie sie dieser Ehewlpel spielen

mutz, gibt ' s wohl auch bei den Angelsachsen nur in

j Märchen . Herr Taub tat , was er kann ( und das

ust bekanntlich sehr viel ) , um dsp Unwahrscheinlich¬
keiten durch seinen bombenhaft wirkenden Humor

' und durch liebenswürdiges Jungentum vergessen zu

machen , und Fräulein R e i ch l i n hals ihm dalni

nach Kräften mit ihrer naseweisen Komik . Das

„größere Format " vertraten Fräulein Weitz n e r

mit steifer Eleganz , Herr I a n t s ch als leichtlebiger ,
diesmal aber nicht ganz leicht sprechender Frauen¬

verführer . Herr P a d l « s a k war dazu verurteilt ,
einem farblosen Liebhaber Nuancen verschaffen zu

sollen , Fräulein Hagen stellt ein überzeugend zu¬

gängliches Stubenmädchen . Herr Dudek ( dem als

Regisseur ein rasant gespielter letzter Akt zu danken

ist ) unter Assistenz , St g hier s « ine drastische
Möbelpacker-Kariikatur. Das Publikum "Unterhielt sich

ausgezeichnet " Und lachte selbst über , ödeste Witz « so

he^lich , daß man mit einem wiederholten Kassa -

erfolg dieses Stückes rechnen kann . l. g.

Arbeitcrvorstcllnng „ Die blinde Göttin " , ein

aktuelles und dichterisches Motiv als Justizsiück von

Ernst Toller , unter Mitwirkung von Behren «.
Lord , Musil , Renner , Warnholtz , Reinhardt , Holstin ,
Rösner , Ströhlin , Ball , am Sonntag , den 29 . Jän¬

ner , um halb 3 Uhr nachmittags im Neuen Deut ,

scheu Th«iter . Karten täglich von 8 —2 und 4 —8 Uhr

bei Optiker Deutsch , Graben , Palais Koruna .

ZuckmaherS „SchiuderhauneS " , der bereits vor

einigen Jahren im Berliner Lesstngtheater gegeben

wurde , wird am kommenden Montag von der Ber¬

liner Volksbühne neu ausgenommen ^ Reg ' . «
führt Heinz Hilpert . Die beiden Hauptrollen spie¬
len Attila Hörbiger und Camilla Spira .

übet seinen tm Jihre

erfolgten Besuch Wiens : „ Was ich dort yör : e .

ich dort sah , Hal mich wenig erbaut ; wohin ich

3 « de » LLlaue » des Drache » «

Dieser Amerikaner der P D C - Produktion kann

empfohlen werden : Regisseur Ruggles , der Schöp¬
fer des „ Cimarron " , gibt hier zwar nur «ine

leidlich dumme Kolportagogosch chte von gelben und

weißen Räubern in Honkong ( so sieht nämlich in

Amerika der chinesische Freiheitskampf aus ) , di «

düster « Atmosphäre ist aber eine , so geglückte Kopi «

von Sternbergs „ Sh a n g h a i - E x p r « ß" , die

fitttilgtlet gtejrttclt taut — UH « ne » Lkie » r : Wiihelm S! , e z « «t - BcrannveriNchei « - » akteurSt Nckitl B t1 « n fc. Prag — Truck: „Raia ' a - ® tin {Jettuttg . unü Buchdruck Prag — güt Ben Druck oeraunvorilichr Ott » yolrt .

P- aa D» Zriiuugtmartrnsraulalur wurSt »uu der Poft . ». leirgravterrarrelrion mir ckrlatz Hx 18 SOUiVII 1930 dewtlityr — «tjuggdr » ngungtn ^ «et Zuftrllun , in » Paul oder bet «riug durch 9»r Poft mouaUich Kd i « - . oierieliögrUch Ke ta ,

tzaUijLhrtg Ki 96, —, guirpä - rrg Ke 192, —, — Jnjerarr »erd ! » lau Lauf dtfttgft derechnet. «et ollere » «tujchaltungett Prerauachiag . — KückfteUtrn , »»» «uuupirplru erl °I,i uur bet «ichitchua , der lft - iourmarlr ».

Die Gehaltskürzungen bei der Morava - Bank .
' Die Morava - Bank plant in der nächsten Zeit

eine wesentlich « Kürzung der Gehälter ihrer
' Beamten . Die Abstriche , die nach zwei Schemen

geregelt werden , betragen 9 bis 17 Prozent .
. Durch weitere wesentliche Abstriche an den Ali »

■mentationszulagen beträgt der Abbau in den ein¬

zelnen Fällen jedoch sogar über 20 Prozent . Die

Bankbeamtenorganisationen werden zu diesen Gc -

haltsabstrichen am Montag , den 23 . ds . , in cin ^ r
' Protestkundgebung im Saal der Produktenbörse
- Stellung nehmen . Ein Protestumzug durch die

i Stadt ist bekanMlich von der Polizei verboten
'

worden .

Ski - Ausflug mit dem StratzenantobuS in das

Erzgebirge . Di « Staatsbahndirgßtion in Prag ver -

aitzstaltet am 29. ' Jänner einen Ski - Ausflug mit dem

>Straßenautobus von Prag nach Niklasberg , auf

tde » Stürmer und nach Zinnwald mit der

. Gewähr , datz di « Weiterbeförderung im Falle eines

Motovdefektes mit der Eisenbahn vor sich gehen wird .
' Abfahrt von Prag- Wilsoivbahichof um 7 Uhr , Rück -

^kehr gagen 22 Uhr . Fahrt hin und zurück 50 Kf

!Informationen und Anmeldungen nimmt der Kasten -
! schalter Rr . 13" am Wilsonbahnhos in Prag entgegen

folg hätte der Komponist mir den Opern „ T i e

Matroseit " , - g « dra " und „ Ter Schatte . . ,

eine Oper „ Am Runenstein " wurde im Jahre

1868 in Prag uraufgeführr . Florow ver¬

suchte sich auch auf anderen Gebieten der schaffenden

Tonkunst ; doch haben , sich weder seine Kammer¬

musikwerke noch seine Lieder dauernd zu be¬

haupten gewußt . .

Während dem deutschen Opernkomponisten Flo -

tow wenigstens mit leiner Oper „ Martha " ei » noch

Heu : « dauernder Erfolg beschieden war , ist Ser

französische O pe r n ko m po n i st Hörold

heut « ganz der Vergessenheit anheimgesallen . Und

doch würde es seine komische Oper „ Zampa " die

bei chrer ersten Aufführung im Jahre 1831 unge¬

heueres Anffehen erregte und m kürzester Zeit die

Opernbühnen der ganzen Welt eroberte , verdienen ,

wieder der Vergestenhei : entrissen zu werden ; denn

sie ist ein echt französisches Werk voll Pikanterie und

Charme , Geist u; id Witz . Welcher Beliebtheit sich bas

Werk erfreu : «, erkenn : man aus den Berichten der

Zeitgenosten . So ichreibi Richard Wagner in seiner

aulobiographifchen Skizze
1832
was
kam , hört « ich . Lanipa " und Straußfche Potpourr : s
über

außerordentlich fruchtbar in der Opernkompositio »;
mehr als 20 Oper » and einig « Ballette beweise »
dies Als sei » bestes bühnendramatisches Werk gil :
bei seinen Landsleuten , den Franzosen , die komische

Oper „ Uv pre au : clercs " ( „ Sie 2chrei¬
be r w i e s e") , di « für die Pariser Komische Oper

s komponiert wurde und im Jahr « 1871 chre ' 000 .

Aufführung an diesem Theater erlebte .

' Edwin Ianet ! chek .

Wochenspielplan des Reue » Deutsche » Theaters .
Sonntags 6. 30 Uhr : „ Siegfried " ( B 1) . —

Montag , 7. 30 Uhr : „ T e r Z i g e u n e r b a r o n "

( a. A. ) . — Dienstag , 7. 30 Uhr : „ Die geliebt «
S r i m m e" — „ O e d i p u s " ( A 1) . — MitMoch .
8 Uhr : „ S a l o m «" ( B 2) . Donnerstag , 7. 30

Uhr : „ Orpheus " ( C 2) . — Freitag . 7. 30 Uhr :
. . Die blinde Göttin " ( D 2) . — Samstag ,
7. 30 Uhr : „ H o s f m a n n s E r z ä h l n n g e n " < C 2) .

Wocheusplelpla « der Kleine » Bühne . Sonntag ,
3Uhr : „ Ein Held gesucht " ; 8 Uhr : „ Ter
M ü ster gatte " . — Montag , 8 Uhr : „ Hokuspo¬
kus " ( Bankbeamten I) . — Dienstag , 8 Uhr : „ Ter

Mustergatte . " — Mittwoch , 8 Uhr : „ Ein

Held gesucht " ( Bankbeamten II ) . — Donners¬

tag, . 7 . 30 Uhr : „ Der Mustergatte " ( Kultur -

veröandssreunde ) . — Freitag , 8 Uhr : „ Ein Held
gesucht . " — Samstag , 8 Uhr : „ Der Muster¬
gatte . "

des Werkes erklären , der dem Geschmack des Opern - 1 „ Martha " und „ Str ^ adella " alle anderen

pud . ikums in der Mitte des vorigen JahrhunoerrS
1

Opernwerke in Vergessenheit geraten . Größeren Er -

pei wrenze
„ Der Liehersa
Monte Christo " " Konvikt : „ L
„Bergesstne Patrioten . " Louvre :
Monte Christo . " MaceSka : „ Di «
Ehrisw " Perttyu : „ Um Recht
„ Das Hous an der Grenze . "
zerne Kreuze . " Beseda :
II n i s o r m " Carlton : „ Gilg i ,
Illusion : „ Das Haus an der Grenz «.
Smichow : „ Ich will nicht wissen , wer du bist. "
U Vejvodu : „ Im Walzerparadies . " Zvo « : „Gitte
hat ihr Herz entdeckt . "

nincllungen der „ llranla “
Wochenprogramm :

Heut « , halb 11 bis halb 12 Uhr : Begin » :
„ Rhetorik " , Kurt Salzer ( Reinhardtschule , Berlin ) .
Bon der Atemtechnik bis zum Rollen »

st u d i u m. Besonders Befähigte haben , die Möglich»
feit, - bei Hörspielen ( Radiosendungen ) und Theater »
aufführungen der „ Urania " mitwirken zu könne ».
10 Stunden — 30 K. .. . I

Heute , halb 11 Uhr : „ Bon Samstag auf
Sonntag . " Dar Film mit dem internationalen Erfolg .

Montag , 8 Uhr : „ Bon Tartiul bis Debusfh . "
Kongerla ' ücnd : Dr . Kapert ( Violine ) , Frank Pollak
( Klavier ) .

Montag , 8M Uhr : „ Von Samstag auf Sonn¬

tag . " Mit den besten heimischen Kräften .

Dienstag , 7 Uhr : „ Die Gegenwart im Spiegel
der Weltliteratur . " Archivrat Dr . Moucha . I . Ruß¬
land . 10 Stunden — 30 K.

Dienstag , 8 Uhr : „ Wie studiert man Klavier
am rationellsten ?" Dr . Leonhard Deutsch , Wien Auf
individual - psychologischer Basis beruhender Refornt -
Klavierunfterricht , Anschließend : Diskussion .

Dienstag , 8 Uhr : Urania - Radidbund .

Mittwoch , 3 Uhr : Kasperl kommt wieder mit

neuem großen Doppelprogramm ! I . „ Lilienweiß
und Rosenrot . " — II . aspe t I als Arzt . "
Marionettentheater .

Mittwoch , halb 7 Uhr : „Florenz " , mit Lichl -
bichern . Prof . Dr . Mester .

Mittwoch » 8 Uhr : „Erziehungssünden ' — Erzie -
hungshosfaungen . " Oberlehrer Scholz . Mit lehrhaf¬
ten Beispielen . VI . (letzter ) Dortrag : „ Unser Kind . "

Donnerstag ,
um di « Welt " , mit Lichtbildern . Ellv Beinhor «,
Berlin .

Donnerstag ,
mos . Ort : Deutsches Haus .

Freitag , 8 Uhr : „ Neu « Wege der Marktfor¬
schung . " Dr . Paul LazarSfeld , Wien .

Freitag , 8 Uhr : „ Prag , mit offenen Augeu"
( Architektur ) , mit Lichtbildern . Dr . Paul Koeser .
Kurs : „ Seh . « n und Erkennen in der bil -
d e nde n K u n st. " .. - ? ' u3

Samstag , 3 Uhr : Kulturfilm .
Dazu alle Sprachkurs « der Urauia - Bolks -

hochschule .
Konzert : Bera de BlllierS ; ermäßigt « Karlen .

'

Karten zu allen Veranstaltung « » , Mitglieds -
a n me lü ungen , Prospekte für die Urania - Volks¬
hochschule : Urania - BiÄasse , halb 10 bis halb 1 und
3 bis 7 Uhr . Telephon 26 321 .

*

Wran - ttrania - Kino .

Willy Forst , Willy Fritsch , Paul Hörbiger , Lilian

Harvey : „ Ein blonder Traum " im Wran - Urania -
Kino . Täglich .

Nietn lieber Mann

Hat für nriey
di « . nnjttirteoene " , da »
Wochenvlatt der Fron

Vestemr
Einzeln « v Heller m feder
Trafik erhSIilich . — Bietteljahrs -
preis mit Postzusendung Kc 7 50.
Verwaltung Prag II Nekazanka 18.

der Deutsche « sozialdem . Arbeiterpartei

Am Donnerstag , den 16 . Feber , findet um
8 Uhr abends im Gewerkschaftshaus ,

Prag k. » Bergstein , di «

Jahres - Plenarversammlung
mit folgender Tagesordnung statt :

in we. tgahendstem Matze Rechnung trug . Ein Ge¬

schmack, der in der Folgezeit sogar einer '
eigenen

Opernrichrung Vorschub leistet «, di « man nach dem

Komponisten des für sie bedeutungsvollsten Werkes ,

der Oper „ Ter Trompeter von Säkfin¬

ge a " von R e ß t e r , als „ N e ß l e r i a n i ' s m u s "

bezeichnet «. Aber gesunder Humor und ein feiner

Sinn für rhyrhmffche Gestaltung zeichnen den unter

französischen Einflüsten schaffenden deutschen Opern¬

komponisten Florow vor den ihm folgenden „ Neß -
lerianern " aus . Ter bekannte Hamburger Musik - ,

ichrtfrsteller Ferdinand Psohl — übrigens ein

aus Elbogen in Böhmen gebürtiger deuffcher Lands ,

manu von uns — ha : in seinem beachtlichen Buche

„ Di « moderne Oper " eine sehr treffende Charaltcri -

stik des Komponisten Fiotow gegeben , indem er

schreibt : „ In seinen Opern „ Martha " und „ Alestan -

dro Srradella " hat dieser Komponist gezeigt , daß es

bei weitem mehr die Darstellung der Komik als die

Inszenierung der Tragik des Lebens sei , die aus dem

bill ' Mn Feuerstein seiner Begabung Funken iprü -

hen Wßr . Auch in seiner musikalischen Eigenart wur¬

zelt Fiotow in dem selten Fruchcboden der Komik .

Die kurzen , zweitaktigen und pikanten Rhychmcn des

Auberichen Stiles sind sern . Lebenselement ; m

ihnen rieselt sein melodisches Talent wie ein seichter ,

lustiger Bach dah : n Flotow ist in seiner Musik viel¬

mehr Franzoie als Deutscher "

Friedrich Flotow lgeb am 27 April 1812 ruk

dem Rittergut « TeurenSorf in Mecklenburg , zeft .

am 24 Jänner 1883 in Darmstadt ! . oblag leinen

^Nasikalffchen Studien in Parts und bildet « sich hier

an »en französischen Spielopern - Beispielen e : bes

Adam und Aubert : immer wieder zog es ihn

folg der Oper „ Martha " von Flotow läßi ' sich > konrponist enffaliet « er ungewöhnlichen Fleiß , der

nur durch den volkstümlich - sentimentalen Charakter ' nahezu zwei Dutzend Opern zeitigte Doch nnd außer

Zwei vperiigedrnttazr .
( Friedrich Flotow — Louis H s r o l d. )

Am 24 . Jänner 1933 jährt sich zum 50. Mal «

b « r Todestag des „ Martha " - Komponisten Friedrich

1Freiherrn von Flotow und am 19. Jänner d. I .

find 100 Jahr « seit dem Tode Louis Joseph Fer -
dinand Harolds , des Komponisten der Oper

» Zampa " , vergangen .

Beide Opernkomponisten gehörten vorüber -

sgehend zu den erfolgreichsten ihrer Zeit , beherrschten
!mit ihren Hauptwerken jahrzehntelang die Opern -

hühnen Europas . Heut « freilich kennt man Florow
eigentlich nur mehr als den Komponisten der Oper

a r 1 h a" , Hörold als den Schöpfer der Räuberoper

* 3 amp a", wobei aber sestzustellen ist , datz das

Letztgenannte Werk unserer jüngsten Generation viel .

Mch überhaupt unbekannt ist . Es ist darum auch

!anzunehmen , daß die im Jänner zu begehenden Ge -

ihssnktage an beide Opernkompouisten ebenso ver -

gesirn werden dürften wie ihre Opernschöpfunzen
iWbst in Bergeffenheli geraten sind . Tenn beide Ton -

setzer teilen das traurige Los jener als blendende

^Erscheinungen hervortretenden Zeil - Komponisten , d- e

. nur ihrer Zeit dienen , mit dieser allo enffchwin ) en .
! Vermag sich dennoch «in oder das andere ihrer

Werke über ihre Zeit hinaus zu behaupien , so ist

dies ein besonderer Glücksiall , der aber weniger an

die zeitlosen Werte dieser Schöpfungen gebunden ist

als an ihre traditionelle Beliebtheit beim Publikum .

Wegen ihrer traditionellen Beliebtheit beim

Publikum aber wäre es gerechtfertigt , sich Flo : ows
und Hsrolds wenigstens anläßlich ihrer Todestage

zu erinnerst . Fiotows schon uin seiner Oper

„ Marcha " willen . Hsrolds mit Rücksicht aus seine

Oper „ Zampa " . Ter ungeheuere seinerzeitige Er - nach Paris , später auch nach Italien Ais Op

Hauptdarstellerin Gwilli Andrö . e . « n so ange¬

nehmes Konterfei der Dietrich , daß die nicht zu

blutdürst ' ge, verschwenderisch ins Atelier gebaute
Geschichte mit " Richard Dix als unwiderstehlichem
Held gefallen kann . Mit etwas weniger Dialogen
wür - e es noch bester gehen , obwohl gerade hier
manchmal recht viel netter Humor bemerkbar ist .

*
■

Acht Mädel » im Boot .

Regisseur Wa sch neck , der ; Schöpfer des ersten
A st a - R : « l s « n - Tonfilms , zeigt einen Film , der

fast ausschließlich im Milieu eines der zahllosen
Verlin - Wannsee - Ruderklubs spielt und Propaganda
macht für das . wirklich einzigartig gesunde und schön«
Leben der sportbegeisterten — und auch nicht wenig
reichen — Jugend der Berliner „Gesellschaft ". Daß
von daher eine Lösung des Abtreibungsproblems
nicht kommen kann , mutz nicht besonders betont

weihen , und . darum ist auch der Inhalt des Spiels ,
in besten Mittelpunkt eine Baumeisterstochter in der

Hoffnung stützt , reichlich verlogeu und unlogisch . Das
Kind wird von einem Studenten geschwängert ; man

regt sich allenthalben darüber auf , der Herr Papa
fällt fast in Ohnmacht und nur dl « Ruderkamera ,
binnen stehen hilfreich zur Seite . Dann kommt die

plötzlich « Lösung , Väterchen regt sich nicht mehr auf
und gibt seinen Segen zur Ehe ( was man annehmen
mutz, da alles glückliche Gesichter schneidet ) , und so

vergißt man beinahe , daß dieses vornehme Kind bis
in die Ordination eines der helfenden Frauenärzte
gegangen ist . Die Welt soll eben nicht häßlich gezeigt
werden . Das geschieht auch in diesem Film , der in

angenehmer Weise Ateliersums meidet uud in er¬

frischender Natur , bei beendendem Sonnenschein wirk¬

lich eine Atmosphäre des Sportlebens herzauberl ,
von der wir nur hoffen wollen , daß sie nicht für

ewige Zeiten einem kleinen Bruchteil der Menschheit
reserviert bleiben soll . Ebenso geglückt ist die Aus¬

wahl der Schauspieler : Karin Hardt , eine wirk¬

liche Entdeckung des deutschen Films , gibt dem

tragischen Mädel rührende Züge , Ali G h i t o zeigt
eine prachtvolle , mütterlich « Freundin , Loos ist
ein ruhiger , suggestiver Edelvater und Hellmuth
Kionka stellt einen Liebhaber dar , der erfrischend
wett vom Fritsch typ «nffernt ist . Trotz seiner großen
ideologischen Mängel ist der Film darum empfehlens¬
wert .

Filme in Prager Liffitsplelhloseni

bis «tnschlietzltch Donnerstag , d « n 26 . Jänner .

Wran - Urania - Kino : „ Der blonde Traum "
Adria : „ Acht Mädel in einem Boot . " Alfa : „ Bring
sie lebend heim! " „ Die Räuber der MeereStiefen .
Beranek : „ Das Geheimnis des gelben Zimmers . "
Feni ^: „ Der Weg ins Leben . " Flora : „ Das
Geheimnis des gelben Zimmers " Ganmont : „Su¬
sanne im Bade . " Hollywood : „ Susanne im Bade . "
Hvrzda : „ Anton Zpelee , der Scharffchütze . " Juli »:
„ Anny , die grausame Freundin . " Kapitol : ^Anna
Christie . " Kinema : Aktualitäten , Grotesken und

Reportagen ( halb 1 bis halb 8 Uhr) . Koruna : „ In
den Klauen des Drachens . " Koloa : „ E k st a s«. "
Lueerua : „ Ekstase " Metro : „ Das schöne Aben¬
teuer " Olympier „ Der Weg ins Leben . "
Paflaae : ,Mn Mädel mit Temperament . " Praha :
„ In den Klauen des Drachens . " Radio : „ Der Lie >

dersänger . " Skaut : , ^ Jm Banne des weißen
Todes . " Svetozor : ^ Orlow . " Alma : ^ Das Halts
an d«r Grenze . " Avion : „Fürstenliebchen . " Bajkal :

sanger . " Favorit : „ Die Gräfin von
. Der Liedersäiiger " Lido :

„2>ie Gräfin von
Gräfin von Monte
und Ehre . " Rory :
Belvedere : ö l -

„ M ä d ch e n in
eine von uns "

" Sport -
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